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Der Panzerkreuzer im Reichstag beſchloſſen.
400 Millionen für Kriegsſchiffe ſind da, aber keine 5 Millionen für hungernde Kinder.

Das iſt das Fagzit der geſtrigen Reichstagsſitzung. Gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten, Demokraten Kommuniſten und
einiger Wirtſchaftsparteiler wurde geſtern der erſte Panzerkreuzer
beſchloſſen.

Der Redner der Sozialdemokratie
Genoſſe Kuhnt, führte dabei u. g. aus: Wir bekämpfen die Be
willigung von hünderten Millionen für Schiffe, die nicht ein
mal militäriſchirgend welchen Wert haben. Mit
den nahezit 400 Millionen Mark, die für Panzerſchiffe bewilligt
werden ſollen, könnte man in Oſtpreußen 150 000 bis 200 000 Sied
lerſtellen ſchaffen. Gewiß eine größere Leiſtüng für das Deutſch
tum als mit Panzerkreuzern in den Häfen der Oſtſee zu liegen oder
auf dem Meere ſpazieren zu fahren. Der deutſchnationale Abg.
Treviranus, ſelbſt früherer Marineoffizier, hielt eine ſchwär-
meriſche Rede für den Panzerkreuzer. Auch der Zentrumsredner
Abg. Wegmann trat für die Bewilligung der Raten für den
Panzerkreuzer ein. Etwas unbequem war ihm, daß die Sozial
demokraten die Ablehnung der 5 Millionen für Kinderſpeiſung im
mer wieder im Vergleich ſetzen mit der Bewilligung von hunderten
Millionen für Panzerſchiffe. Der volksparteiliche Abg. Brü-
ninghaus hielt eine Flottenvereinsrede, die den Abg. Trevira-
nus noch zu übertrumpfen ſtrebte. Der Demokrat Freiherr v.
Richthofen bekämpfte den Bau des Panzerſchiffes als Jllu-
ſionspolitik. Für die Kommuniſten rügte der Abg. Nedder
meyer, daß nur an Verpflegung und Kleidung, an Lohnbeihilfen
u. ä in der Marine geſpart werde, nicht aber bei Kohlen und Heiz
moöterial.

Dann gaben die Nationalſozialiſten wieder einmal
eine Radaueinlage.

den neten Reichswehrminiſter Groener,
den die Völkiſchen und Deutſchnationalen haſſen, wie die Peſt.

Graf zu Reventlow (Nat. Soz.) Die Parteien die am Barmat
ſkondal beteiligt ſind, haben kein Recht, ſich über die Phoebus
Angelegenheit aufzuregen. Dr. Groener hat in Spa einmal er
klärt. „Eid Das iſt ja nur ein Wort, weiter nichts!“ (Reichs
wehrminiſter Dr. Groener verläßt den Saal; Rufe bei den Nat.
Soz. Der Angeklagte verläßt das Lokal). Vizepräſident Eſfer
erſucht den Redner, zum Marineetlat zu ſprechen. (Großer Lärm
bei den Nat.Soz., Rufe: Unverſchämtheit. Das iſt nun ein „un

parteiiſcher“ Präſident!- Abg. Frick (Nat.Soz.) erhält einen
Ordnungsruf. Die Nat. Soz. rufen weiter: Schamloſe Parteilich
keit! Abg. Straſſer (Nat.-Soz.) erhält einen Ordnungsruf).
Abg. Graf zu Reventlow (Nat.-Soz.) fortfahrend: Präſident
Loebe hat oft zur Kriegsdienſtverweigerung aufgefordert. (Unruhe
b. d. Soz) Wehrmachtangehörige, ſeht Euch Euren Wehrminiſter
und ſeine Auffaſſung vom Eid an! (Abg. Straſſer (Nat.-Soz.):
Prozente ſtatt Eid! Das iſt das Richtige für den republikani-
ſchen Miſthaufen! Ordnungsruf). Wir werden für den
Panzerkreuzer ſtimmen, weil wir hoffen, daß er im Material ſo
zuverläſſig ſein wird wie der Wehrminiſter unzuverläſſig iſt. Vize
präſident Eſſer erteilt für dieſen letzten Satz dem Redner einen
Ordnungsruf.

Bei den Abſtimmungen
wird der Antrag auf Streichung der Mittel für das neue Pan-
zerſchiff gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Koynmuni
ſten, Demokraten und einiger Mitglieder der Wirtſchafts-Vereini
gung abgelehnt. Nach Ablehnung der weiteren Streichungsanträge
der Linken wird der Marine Etat nach den Vorſchlägen des
Haushaltsausſchüſſes in zweiter Leſung angenommen.

Gemeindewahlen in Preußen.
Enkweder am 28. Oktober oder am 4. November.

Das preußiſche Staatsminiſterium hat in einer ſeiner letzten
Sitzungen beſchloſſen, die Gemeindewahlen am letzten Sonntag im
Oktober oder am erſten Sonntag im November anzuberaumen.

Der Rundfunk im Wahlkampf.
Der Rundfunk wird auch im kommenden Wahlkampf zur poli

tiſche Jnformation der Wähler Verwendung finden. Der Ueber
wachungsausſchuß hat vorgeſchlagen, daß jeder politiſchen Partei
das Recht eingeräumt wird, eine Rede halten zu laſſen, die von
Berlin aus auf alle Sender des Reiches übertragen werden ſoll.
Die preußiſche Regierung hat die vom Ueberwachungsausſchuß vor
geſchlagene Löſung befürwortet.

Der Phöbus-Gkandal vor dem Reichstage.
Der Sündenbock.

Kapitän zur See a. D. Lohmann.
Am Dienstag iſt der Phöbus-Skandal endlich im Reichs

tage zur parlamentariſchen Liquidation gekommen. Mehr als ſie
ben Monate hat es dazu bedurft. Schließlich wußte ſich auch die
Reichsregierung vor dem Druck der So zi ald emokrat e
nicht mehr zu retten. Sie mußte Farbe bekennen, ſo ſchwer es ihr
auch fiel. Das Ende vom Lied war die Feſtſtellung, daß in den
letzten Jahren von der Seetransportabteiling des Reichsmarine
amtes 35 Millionen Mark ohne Kontrolle des Parlament
verpulvert worden ſind.

Die Kommuniſten ſpielten im Verlauf der ganzen Unter
fuchung eine äußerſt unglückliche Rolle. Sie ſelbſt wußten
von den Dingen nichts und verſtanden auch kaum etwas davon.
Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als an Kleinigkeiten zu mä-

keln und bei erfolgten Feſtſtellungen noch einige wilde Worte
zu machen. Jm übrigen bemühten ſie ſich, Vorwürfe gegen die
Sozialdemokratie zu fabrizieren. Aber das bekam ihnen diesmal
beſonders ſchlecht. Als zum Beiſpiel der kommuniſtiſche Redner
Schneller am Dienstag im Plenum des Reichstages gegen die
Sozialdemokratie den ſinnloſen Vorwurf erhob, daß ſie geheime
Rüſtungen der Reichswehr decke und für den Phöbus-Skandal mit
verantwortlich ſei, gab ihm der Führer der ſozialdemokratiſchen
Reichstagfraktion, Hermann Müller, ſofort die richtige Ant
wort. Er ſtellte feſt, daß Lohmann und ſeine Freunde wie
zum Beiſpiel der Admiral Behncke, mit Rußland in ſehr gu-
ten Beziehungen geſtanden haben und das Reichswehrminiſterium
der Sowjet- Union bisher überhaupt ſehr militärfreund-
lich gegenübergeſtanden hat. So habe im Jahre 1926
ſogar

eine deutſch- ruſſiſche Flugentente

beſtanden. Eine größere Anzahl deutſcher Flugzeuge war vom
Reichswehrminiſterium nach Moskau entſandt worden, um dort
gemeinſchaftlich mit ruſſiſchen Flugzeugen zu manöv-
rieren.

Die Kommuniſten erwiderten auf dieſe ein wandfreien
und nicht zu widerlegenden Feſtſtellingen mit dem üb-
lichen Geſchrei. Niemand aus ihren Reihen wagte es, auf die Tri
büne des Hauſes zu ſteigen und die Angaben von Hermann
Müller zu widerlegen. Eben erſt verſuchten ſie feſtzuſtellen,
daß Deutſchland im Einverſtändnis mit der Sozialdemokratie gegen
Rußland im geheimen rüſte und ſich beſonders mit England gegen
Rußland bewaffne, als ſie Beweiſe des Gegenteils einſtecken und
ſich ſagen laſſen mußten, daß die ruſſiſche Regierung hin
ter dem Rücken der deutſchen Oeffentlichkeit und der Reichsregie-
rung mit dem Reichswehrminiſterium erſtaunlich freundſchafk
liche Beziehungen unterhält Darauf waren die Kommu-
niſten nicht gefaßt. Aber ähnlich wie die Lieferungen von
Sowjetgrangten für die deutſche Reichswehr wird ihre
Preſſe jetzt natürlich auch die einwändfrei erwieſenen Beziehungen
deutſcher Militärs zu Sowjet Rußland beſtreiten. Sie möge ſich

hüten
Die „Fahne“ ſchweigt.

Von den Enthüllungen Hermann Müllers enthält die heutige
Ausgabe der „Roten Fahne“ nicht ein Wort. Sie teilt ihren Le
ſern nicht einmal mit, daß Müller überhaupt auf die Angriffe des
Kommuniſten Schneller geantwortet hat. Statt deſſen behauptet
das verlogene Organ wider beſſeres Wiſſen, die Sozialdemokratie
habe geſtern „neue 7 Millionen für Phoebus bewilligt

Höher geht es immer.

Amneſtie für die Fememörder?
Kommuniſten und Deutſchnationale wollen ſie.

Die Sozialdemokratie lehnt ab.
Der Rechtsausſchuß des Reichstags hat in der letzten Woche

wiederholt den Verſuch gemacht, ein Amneſtiegeſetz zu Stande zu
bringen. Vor allem bemühte ſich die Sozialdemokratie um
die Verabſchiedung eines derartigen Geſetzes und ſtellte außer
ordentlich weitgehende Anträge und ließ ſich dabei vor allem von
dem Gedanken leiten eine Amneſtie nach Recht und Villigkeit
durchzuſetzen. Die Mehrzahl der Anträge wurde jedoch von dem
Rechtsausſchuß abgelehnt. Um eine Mehrheit zu ſchaffen, verhan
delten die Kommuniſten dann mit den Deutſchnationalen auf Her
ausgabe der beiderſeitigen Gefangenen. Die Kommuniſten ſollten
freigelaſſen werden, die Fememörder und Mörder von Arensdorf
aber auch.

Dem ver weigerten die Sozialdemokraten ihre Zu-
ſtimmung. Die Deutſchnationalen ließen jedoch mit ſich handeln
und

ſo entſtand folgender Ankrag,
zu dem auch die Mehrheit der Sozialdemokraten im Rechtsausſchuß
des Reichstages vorbehaltlich der Zuſtimmung ihrer Fraktion ihr
Einverſtändnis erklärten:

1: Es wird Straferlaß gewährt für die zur Zeit des Jnkraft-
tretens dieſes Geſetzes noch nicht verbüßten Strafen, die von Ge
richten des Reiches und der Länder verhängt wurden wegen Straf
taten, die aus politiſchen Beweggründen begangen worden ſind
Der Straferlaß erſtreckt ſich auch auf Nebenſtrafen, Sicherung
maßnahmen, rückſtändige Geldbußen und Koſten.

8 2: Anhängige Verfahren wegen der im S 1 Abſatz 1 Umſchrie
benen Straftaten werden eingeſtellt. Neue Verfahren werden nicht
eingeleitet, ſoweit ſie ſich auf Handlungen beziehen, die vor dem
ſ. Januar 1928 begangen worden ſind.

S 3: Ausgeſchloſſen von der Straffreiheit (58 1 und 2) bleiben
Landesverrat (59 87 92 des Reichsſtrafgeſetzbuches) und Verrat
militäriſcher Geheimniſſe Reichsgeſetz vom 3. Juli 1914), wenn die
Tat aus Eigennutz begangen iſt.

s Ausgeſchloſſen von der Straffreiheit ſind ferner vollende
ter und verſüchter Mord oder Totſchlag und Teilnahme an einer
ſolchen Straftat. Strafen, die wegen eines der im Abſatz 1 be
zeichneten, aus politiſchen Beweggründen begangenen Verbrechens
zur Zeit des Jnkrafttretens dieſes Geſetzes rechtskräftig erkannt
ſind, werden in Feſtung umgewandelt. Freiheitsſtrafen werden
auf ein Drittel der durch Urteil oder Gnadenerweis feſtgeſetzten
Zeitdauer, jedenfalls aber auf nicht mehr als die Hälfte der geſetz
lichen Höchſtdauer zeitiger Freiheitsſtrafen herabgeſetzt.

Die erlittene Unterſüchungshaft iſt auf die hiernach zu verbü
ßenden Strafen anzurechnen.

Die Befugniſſe der zuſtändigen Gnadeninſtanzen zu
gehenden Gnadenerweifen bleibt unberührt.“

Am Montag abend hat die ſozialdemokratiſche Reichs
tagsfraktion in einer mehrſtündigen Debatte nochmals die
Frage einer Amneſtie durchgeſprochen und dem vorſtehenden An
trag mit großer Mehrheit die

Zuſtimmung verweigerk.

Die Motive, von denen ſich die Anhänger dieſes Kompromiſſes
leiten ließen, fand dabei allgemeine Anerkennung. Entſcheidend
für das Verhalten der ſoz. Reichstagsfraktion war der S 4, der
Fememörder und ſonſtigen rechtsgerichteten Mördern und
Totſchlägern ganz unerträgliche mit der Schwere ihrer Tat und der
Gemeinheit ihrer Geſinnung ganz unvereinbare Gnadenbeweiſe
verheißt. Dieſe Mörder würden nach dem Kompromiß im Höchſt
fälle nur noch eine Ehrenhaft von 71 Jahren, zumeiſt aber nur
noch viel geringere Ehrenſtrafen zu verbüßen haben. Andererſeits
wäre die Folge, daß auch die Mörder von Erzberger, Gareis uſw.
fälls ſie gefaßt werden, auf eine gelinde Beſtrafung Anſprüch er
halten würden.

Die Sozialdemokratiſche Partei kämpft ſeit Jahr und Tag gegen
die ſchier unbegreifliche Milde, die die deutſchen Gerichte rechtsge
richteten Verbrechern an den Tag legen. Sie hat immer wieder die
Polizei aufgefordert, dem Treiben der Leute ſchärfſte Aufmerkfam
keit zuzuwenden. Damit hat ſie neuerdings gewiſſe, wenn auch
lange nicht ausreichende Erfolge erzielt. Es iſt gelegentlich auch
nach rechts zugegriffen worden. Es wurden Todesurteile ausge

weiter

ſprochen, ſie wurden entſprechend unſeren Grundſätzen durch
die Gnade der preußiſchen Regierung in Zuchthausſtrafe umge-
wandelt. War es wirkliche zu verantworten wenn
man dieſem eben erſt erfolgten Gnadenerlaß ſofort einen neuen
und viel weitergehenden hinzufügte? Wenn man Leute die dem
Arm der Gerechtigkeit kaum noch oder überhaupt noch nicht ver
ſpürt hatten, wieder laufen ließ oder ſie zu verhältnismäßig kurzer
Ehrenhaft begnadigte? Ehrenhaft für Leute, die an Gemeinheit
der Geſinnung, an viehiſcher Rohheit bei Ausübung ihrer Taten
und an Feigheit ihres Verhaltens vor Gericht das Menſcheniunwür-
digſte geleiſtet hatten?

Die Sozialdemokratiſche Partei verbaute ſich ſelber die Möglich
keit, in Zukunft noch Läſſigkeit der Verwaltung und Milde der
Juſtiz gegen Rechts zu rügen, wenn ſie die geringen Erfolge, die
ſie im Kampf für die Anwendung der Gefetze auch nach rechts er
zielt hatte, durch die Annahme eines ſolchen Antrages ſelber ver
nichten half? Polizeibeamte, die ſich weigerten, etwas gegen
rechts zu riskieren, Richter, in deren Hand das Schwert des Jechts,
ſobald es gegen Rechts geſchwungen werden ſollte, ſtumpf wurde

ſie alle könnten ſich dann darauf berufen, daß die Sozialdemo-



kratie ja ſelber die bisher gegen Rechts gefällten Urtelle zu ſcharf
gefunden und gemildert habe.

Die Sozialdemokratiſche Partei führt ihren Kampf gegen Rechts
zor allem zum Schutz ihrer eigenen Genoſſen im Lande, zum
Schutz der republikaniſchen Bevölkerung vor rechtsradikalem Ter-
ror.

Jetzt eben erſt bricht auf dem platten Lande eine neue Welle
Terrors Die Genoſſen, Reichsbannerkameraden und

Arbeiter im Lande, die bei den Wahlen hinausgehen werden, um
für ihre Ueberzeugung zu werben, wollen wiſſen, daß ſich niemand
üngeſtraft an ihnen vergreifen darf. Würde der de utſchnativ
nal-kommuniſtiſche Amneſtiegantrag, ſo, wie er der
Fraktion vorlag, Geſetz, ſo würden zum Beiſpiel die Hakenkreuz-
Banditen von Lichterfelde noch vor dem Urteil auf freien Fuß zu
ſetzen ſein. Das hieße, für alle ähnlichen Fälle bei den Wahlen
einen Freibrief ausſtellen.

dieſes aus.

In dieſem Grundſatze kann Uns auch nicht irre machen, wenn
die Magdeburger „Tribüne“ die Annahme des deutſch
national-kommuniſtiſchen Antrages als eine Aufgabe des Prole
tariats bezeichnet und ſchreibt:

„Alles in ſtärkſteDruck, der geſteigerte Kampf des Geſamtproletariats, insbeſon
dere auch der SPD. Arbeiter iſt eine unbedingte Not
wendigkeit!“
Die S. P. D.- Arbeiter werden den Kommuniſten und den

Deutſchnationalen etwas pfeifen und nicht dafür eintreten, daß
die gemeinen Fememörder, die Arensdorfer Banditen, die Rathe-
nau, Erzberger- und Gareismörder frei ausgehen

Preußiſcher Landtag.
Der Landtag, der in den letzten drei Jahren ſo energiſch und

zielbewußt gearbeitet hat, ſieht ſich kurz vor Abſchluß ſeiner Arbei
ten plötzlich den peinlichſten Schwierigkeiten ausgeſetzt.

Der Landtagspräſident iſt ſchwer erkrankt,

und der Miniſterpräſident Otto Braun für längere Zeit ans Bett
gefeſſelt Kein Wunder, daß unter dieſen Umſtände in die letzken
Arbeiten des Landtages Unruhe und Unſicherheit getragen wurde
und ein erfreulicher Abſchluß der Landtagsarbeiten noch ſehr im
Zweifel ſteht.

In der Dienstagſitzung konnten wenigſtens einige Vorlagen un
ter Dach und Fach gebracht werden. So wurde die Entwäſſerung
und Kultivierung der rechtsemſiſchen Moore, gegen die die Rechts
parteien bisher obſtruiert hatten, endlich in zweiter und dritter
Leſung verabſchiedet. Auch das Landeswahlgeſetz, das die preu
ßiſchen Wahlvorſchriften denen des Reiches anpaßt, kam glücklich
über die Klippen hinweg. Der Geſetzentwurf über die Gemeinde
wahlen, der die Regierung ermächtigt, im Laufe des Jahres, d. h.
des Herbſtes, einen Wahltag feſtzuſetzen, und das zugleich eine
Sperre für die Poſtenbeſetzung ausſpricht, ging durch die zweite
Leſung. Aber bei der zweiten Leſung des Flaggengeſetzes traten
die Rechtsparteien wieder einmal in Obſtruktion und erreichten die
Beſchlußunfähigkeit

Im übrigen war der Tag der
dritten Lefung des Etats

gewidmet, die Miniſterpräſident Dr. Braun mit einem großzügigen
Rechenſchaftsbericht der preußiſchen Regierungskoglition einleiten
ſollte. Seine Erkrankung zwang den dienſtälteſten Miniſter

Wohlfahrksminiſter Dr. Hirtſiefer
ihn u vertreten. z Er gab einen großzügigen Ueberblick über die
Wirtſchaftspolitik, die Sozialpolitik, die Kulturpolitik, die Juſtiz
politik und die Landwirtſchaftspolitik der preußiſchen Staatsregie
rung in den letzten drei Jahren. Es läßt ſich in einem Stim
mungsbild unmöglich die Fülle der Zahlen wiedergeben, mit denen
er bewies, wie planmäßig dieſe demokratiſch republikaniſche
Regierung die Entwicklung aller Volkskräfte gefördert hat. Aber
hocherfreulich war die Entſchiedenheit, mit der Hirtſiefer in Ver
tretung Brauns ſich zu einer rückſichtslos konſequent reypublikani
ſchen Polilik bekannte und als Programm verkündete, bei den Wah
len für die jetzige preußiſche Regierung eine große und ſichere
Mehrheit zu erringen. Darüber hinaus bekannte ſich der nicht
umſonſt dem Arbeiterſtande entwachſene Zentrumsminiſter weit
gehend zu ſozialiſtiſchen Gedankengängen. Jm Mittelpunkt
der Wirtſchaft muß der Menſch ſtehen, der arbeitet und für den die
Erträge der Produktion beſtimmt ſind.

Eine phraſenhafte und gänzlich inhaltloſe Verlegenheitsrede des
deutſchnationalen Oppoſitionsführers Schlan g eSchöningen blieb

herzlich eindrucklos, und der Demokrat Riedel, der kurz antwor-
tete, hatte nicht Unrecht, wenn er ſie als eine Grabrede der Oppo
ſition bezeichnete Die Etatdebatte geht am Mittwoch weiter.

allem die ſchärfſte Wachſamkeit, der

Sozialdemokratie für die Landwirtſchaft.
Der Reichstag

hat geſtern dem Notprogramm für die Landwirtſchaft in zweiter
Leſung zugeſtimmt. Jm Vergleich zu dem Entwurf der Regierung
iſt dieſes Programm im Verlauf der Beratungen weſentlich im
Sinne der Sozialdemokraten verbeſſert worden. Die Sozialdemo
kratie ſtimmte deshalb dem Notprogramm zu, nicht dem Reichs
landbund, ſondern den Bauern und Arbeitern zu Liebe.

Der Arbeiter will den Bauern helfen. Ein Ausdruck dieſes
Willens iſt die Zuſtimmung der Arbeiterpartei zu dem Notpro
gramm, die trotz mancherlei Bedenken ausgeſprochen worden iſt,
um damit einen erſten Schritt auf dem langen Weg in eine andere
Zukunft der Landwirtſchaft zu ermöglichen

Berlins HaushaltsDefizit.
Der Haushaltsplan der Reichshauptſtadt

weiſt für 1928 ein Defizit von 49 Millionen Mark auf. Der Ver
ſuch, dieſes Defizit wenigſtens teilweiſe durch einen beſſeren Fi
nanzausgleich zu Gunſten Berlins zu decken, iſt an der Haltung der
bürgerlichen Parteien des preußiſchen Landtages geſcheitert. Die
Stadt mußte deshalb von ſich aus verſuchen, auf irgend eine Art
das Defizit zu beheben. Der Haushaltsausſchuß der Stadtverord
netenverſammlung hat einen ſolchen Verſuch gemacht und beſchloſ
ſen, von den Mitteln für die in Ausſicht genommenen Schulbauten
3 Millionen und von den Koſten für geplante Straßenbauten 6
Millionen Mark abzuſetzen, von den Wohnungsbaumitteln werden
3 Millionen Mark für Zuſatzhypotheken, die in der nächſten Zeit
noch nicht gebraucht werden, vorläufig herausgelaſſen. Der Reſt
wird gedeckt durch eine Verringerung des Beiträges für die Poli
zeikoſten von 1,3 Millionen, eine vermehrte Abgabe der Waſſer
werke von 500 000 Mark eine Erhöhung des Anſatzes für die Ge

werbeſteuner von einer Million und eine Erhöhung aus den Ein
nahmen der Landesſchulkafſe von 35 Millionen.
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Diktator Pilſudſki.
Szenen bei der Eröffnung des polniſchen Parlamenks.

Warſchau, 27. März. (Eig. Dahtbh.) Am Dienstag nachmittag
fand die feierliche Eröffnung der Sejm- und Senats- Seſſion durch
Pilſudſki ſtatt. Der Marſchall wurde von den Abgeordneten
ſeiner Partei mit langanhaltendem Beifall begrüßt. Als dieſer
Beifall verklungen war, erhoben ſich die Abgeordneten der äußer-
ſten Linken und beſchuldigten den Wahlmacher Pilfudſki eines un-
erhörten Terrors. Pilſudſki flüſterte daraufhin dem Jn-
nenminiſter etwas ins Ohr Dieſer verſchwand ſofort, um wenige
Minuten ſpäter an der Spitze einer großen Polizei-
ab teilung wieder zu erſcheinen. Die Poliziſten warfen ſich in
brutaler Weiſe auf die kommuniſtiſchen Abgeordneten, le g
ten ihnen Fefſeln an und führten ſie unter ungeheuerem
Entrüſtungsſturm der Linksparteten ab. Jnsgeſamt wurden
14 Abgeordnete, hauptſächlich Kommuniſten und ukrainiſche Radi-
kale, feſtgenommen. Später wurden zehn Abgeordnete wieder auf
freien Fuß geſetzt.

Pilſudſki ſetzte ſich nach dieſem Zwiſchenfall auf den Stuhl des
SejmMarſchalls. Sobald die kommüniſtiſchen Abgeordneten Radau
zu machen verſüchten, rief er: „Wollt Jhr wohl Ruhe hal
ten!“ Als dann zur Vereidigung der Abgeordneten geſchritten
wurde, kam es wieder zu ſcharfen Zuſammenſtößen, ſo
bald die vorher abgeführten Abgeordneten aufgerufen wurden. Pil-
ſudſki kümmerte ſich jedoch in keiner Weiſe darum. Die ſoziaſti
ſchen Abgeordneten reagierten auf ſeine majeſtätiſchen Allüren je
desmal mit dem bekannten Lied „Die Rote Fahne“, das vor
Jahren auch einmal von Pilſudſki als Sozialiſt mitgeſungen wor
den war.

Eine Stunde ſpäter wurde auch der Senat durch Pilſudſki eröff
net. Zum proviſoriſchen Alkerspräſidenten hat er unter Umgehung
des greiſen Führers der polniſchen Befreiungskämpfe Lima-
nowski einen rechtsſtehenden Senator berufen.

Ein ſozialdemokratiſcher Veichstagspräſident.
Als Prokeſt der Oppoſition.

Warſchau, 28. März. (EF.) Den Höhepunkt der geſtrigen
Sejmſitzung bildete die Wahl des Sejmmarſchalls. Von der Regie-
rung war als Kandidat der bisherige Vizeminiſter, Präſident Bar
tel in Vorſchlag gebracht worden, aber ſchon der erſte Wahlgang
führte zu einem überlegenen Erfolge des Führers der Sozialdemo
kratie, Dazynski, über Bartel. Der zweite Wahlgang, der
erſt gegen 10.30 Uhr zu Ende ging, brachte dann den endgültigen
Sieg Dazynskis und zwar mit einer Stimmenmehrheit von 205
gegen 132 Stimmen. Dieſes Ergebnis wurde von der Linken mit
ſtürmiſchem Beifall aufgenommen, während die Miniſter demonſtra-
tiv den Sihzungsſaal verließen. Jhnen ſchloſſen ſich die Abgeordne
ten der Regierungspartei an. Dazynski erklärte, daß er die Wahl
annehme.

Die Konſequenzen dieſes Wahlergebniffes ſind vorläufig noch
nicht abzuſehen. Tatſächlich kam die Wahl, trotz aller Vorbereitun
gen, den Sozialiſten völlig unerwartet

Als Senatsmarſchall wurde der von Pilſudfki
Warſchauer Univerſitätsprofeſſor Szimanski gleich im
Wahlgang mit geringer Stimmenmehrheit gewählt

Das Zentrum ſtellt Wirth auf.

vorgeſchlagene
erſten

Joſef Wirth
braucht von dem Angebot der Demokraten keinen Gebrauch zu
machen. Das Zentrum ſieht die Gefahr und bringt ihn jetzt ſelbſt
in den Reichstag. Deshalb wird Joſef Wirth das Angebol der
Demvkraten, in Düſſeldorf Oſt und Weſt zum Reichstag zu kandi
dieren, nicht annehmen. Der Reichsparteivorſtand des
Zentrums, der am 11. April in Berlin zuſammentritt, dürfte
ihm eine Kandidatur an ausſichtsreicher Stelle der
Reichs liſte anbieten. Wirth iſt davon bereits unterrichtet

Die däniſchen Arbeitsloſen
Kopenhagen, 27. März. (Eig. Bericht.) Die arbeitsloſen däni

ſchen fahrenden Geſellen, die unter der Bezeichnung die „Heimat
loſen“ vor einigen Tagen in muſtergültiger Ordnung vor dem dä
niſchen Reichstagsgebäude demonſtrierten, um die öffentliche Auf
merkſamkeit auf ihre bittere Not zu lenken, ſtehen noch im Vorder-
grunde des däniſchen Intereſſes Der neueſte Plan einer umfaſ
ſenden Beſchäftigungsmöglichkeit iſt der, daß die däniſche Oedland
Geſellſchaft in Verbindung mit der Regierung große Strecken
brach liegenden Heidelands in Jütland erwerben will, um hier zwecks

Kultivierung des Geländes 4000 erwerbsloſen Geſellen vorüber
gehend Arbeit zu verſchaffen. Neben der Arbeit wollen die Grün-
der der Jdee dafür ſorgen daß den Arbeitsloſen unentgeltlicher
Sprachunterricht erteilt wir, der ſie zu einer umfaſſenden Auswan-
derung nach Argentinien oder Kanada fähig macht. Bisher ſteht
man dieſen Plänen noch ſkeptiſch gegenüber, ſie werden jedoch ſo
wohl im Miniſterium wie in den Kreiſen der Oedlandgeſellſchaft
ernſtlich erwogen.

Zuſtände im Sowjet-Paradies.
Nach Berichten aus der Sowjet- Ukraine ſollen dort etwa 50

Perſonen wegen national ukrainiſcher Propaganda
verhaftet worden ſein. Es ſollen ſich unter ihnen der bekannte
ukrainiſche Gelehrte und Schriftſteller Profeſſor Sſymonv-
witſch und Dr. Tſchükalenko befinden. Die ukrainiſchen
Sozialiſten Frau Dr. Suroweowa und Dr. Patrenitk
ſollen erſchoſſen worden ſein

Oberbürgermeiſter Luppe freigeſprochen.
Wie erinnerlich, wurde der Nürnberger Oberbürgermeiſter Dr.

Luppe im November letzten Jahres wegen Beleidigung des völ
kiſchen Landtagsabgeordneten Streicher zu 1000 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Dr. Luppe hatte ſeinerzit in einer demokratiſchen Ver
ſammlung in Deſſau auf ſchwer beleidigende Zwiſchenrufe dortiger
Nationalſozialiſten mit der ſich auf Streicher beziehenden Bemer-
kung geantwortet: „Gott ſei Dank, jetzt ſitzt ja der völkiſche Ver
leumder hinter Schloß und Riegel.“ Daraufhin Streichers Klage
und das merkwürdige Urteil, das damals allgemeines Befremden
erregte. Jn der folgenden Berufungsverhandlung wurde dieſer
Fehlſpruch aufgehoben. Dr. Luppe unter Zubilligung der Wahrung
berechtigter Intereſſe freigeſprochen und die Koſten des Verfahrens
dem Kläger Julius Streicher aufgebürdet.

Oberpräſident Noske hat am Dienstag die Hannoverſche Land
wirtſchaftskammer eröffnet und betont, daß der Preußiſche Staat
bemüht ſein werde, zu helfen, wo er nur könne. Als der Vor
ſitzende des Hannoverſchen Landbundes, Cort Lordes, die Rede des
Ob erpräſidenten Noske auf dem Hannoverſchen Provpinziallandtag
darauf heftig kritiſierte, legte der Ober präſident Verwahrung da
gegen ein und betonte, daß die Aufgabe der Landwirtſchaftskam
mer die Bearbeitung ſachlicher Fragen ſei, und daß es nicht Zweck
und Ziel ihrer Tätigkeit ſei, agitatoriſche Phraſen zu machen und
politiſche Debatten zu pflegen. Die Sitzungen der Landwirtſchafts
kammer ſeien auch nicht der Ort, über Staatsformeln und Skaats-
politik zu ſprechen.

Der Kampf um die welkliche Schule, den die evangeliſchen El
ernvereine in Berlin durch einen Schulſtreik führen, hat Diens
tag früh aufs neue eingeſetzt. Jn den Doppelſchulen in der Kop
pen, Andreas- und Sonnenburgerſtraße ſind rund 1500 Kinder
nicht zum Unterricht erſchienen

Am 30. März Bärmak-Urteil. Nachdem in der vergangenen
Woche die Angeklagten des BarmatProzeſſes ihr Schlüßwort ge
ſprochen haben, wird am Freitag, den 30. März, vormittags 9 Uhr,
dem 198. Sitzungstag, der Vorſitzende das Urteil verkünden

Gewerkſchaftliches.
Der Lohnſtreit bei der Reichsbahn.

iſt an Dienstag durch eine Vereinbarung beendet wor
Die Nachverhandlungen über den Schiedsſpruch fanden unter dem
Vorſitz des Miniſterialdirektors Dr. Mewes im Reichsarbeits-
miniſterium ſtatt. Beide Parteien hatten den Schiedsſpruch abge
lehnt. Der Reichsarbeitsminiſter hätte alſo den Schiedsſpruch von
fich für verbindlich erklären müſſen, wenn der Spruch überhaupt
verbindlichen Charakter bekommen ſollte.

Die Eiſenbahnergewerkſchaften haben ihre ablehnende Haltung
folgendermaßen begründet: Die Zulage iſt in ihrer Höhe für den
allergrößten Teil der Eiſenbahnarbeiter unzureichend. Die pro
zentuale Erhöhung des Lohnes erweitert die Spanne zwiſchen den
Lohngruppen noch mehr. Die Laufzeit von einem vollen Jahr
macht den Schiedsſpruch völlig unannehmbar.

Jm Verlauf der Verhandlungen gingen die Bemühungen des
Vertreters des Reichsarbeitsminiſters dahin, an dem Schiedsſpruch
einige Verbeſfſerungen vorzunehmen, die ihn für die Ar
beiterorganiſationen wenigſtens einigermaßen erträglich machen.
Nach längeren Beratungen gelang es ſchließlich auch, eine Zuſatßz
t reinbarung zu treffen die folgenden Wartlaut hate ehe ne mee mere
rungen zum Vertrag erhoben a) In den verſchiedenen Lohnge-
bieten erhalten die einzelnen Lohngruppen folgende Zulage-

Lohngruppe u un n v r vWirtſchaftsgebiet 5 5 5 4 4 4 5 PfgWirtſchaftsgebier 2: 5 4 4 4 4 3 3 2Wirtſchaftsgebiet 3: 5 4 4 4 3 3 3 3
Die Lohnregelung kann erſtmalig zum 31. Januar 1929 ge

kündigt werden
Die Proteſtbewegung der Eiſenbahnarbeiter gegen den unzu

lär glichen Schiedsſpruch war nicht umſonſt. Trotz des hartnäckigen
Widerſtandes der Reichsbahnhauptverwaltung ſind einige im mer
hin beachtenswerte Verbefſerungen im Verhand
lungskampf herausgeholt worden. Für das Wirtſchaftsgebiet er
höht ſich gegenüber dem Schiedsſpruch der Lohn um einen weite
ren Pfennig. Ferner erhält im Wirtſchaftsgebiet 2 die Lohngruppe
V nicht 3, ſondern 4 Pfennig Zulage. Schließlich iſt die Laufdauer
der neuen Regelung von 12 auf 10 Monate verkürzt worden.

Wenn die Vereinbarung auch nicht allen berechtigten
Forderungen der Eiſenbahner entſpricht, ſo iſt trotzdem an
zunehmen, daß fie dieſem Ergebnis zuſtimmen werden. Der Spatz
in der Hand iſt beſſer als die Taube auf dem Dach. Seit langer
Zeit wäre alſo wieder einmal für den Reichsbahnbetrieb ein
Schiedsſpruch ohne Verbindlichkeitserklärung zuſtande
gekommen.

Lohnbewegung der Handſchuhmacher.
Am kommenden Freitag treten in ganz Deutſchland 10 000

Handſchuhmacher in den Lohnkampf ein. Sie ſind dazu gezwungen,
weil die Unternehmer jedes Entgegenkommen ablehnen. Die Löhne,
insbeſondere die der Näherinnen, ſind ſo niedrig, daß dieſe nur
durch endloſe Heimarbeit ſich das Notwendigſte zum Leben erwer
ben können. Es gibt alſo für die Lederarbeiter keinen anderen
Ausweg mehr, als durch Arbeitsverweigerung ihre elende Lage zu
verbeſſern. In Halberſtadt kommen rund 1000 Perſonen in
Frage

Geſtern hat ſich der Schlichtungsausſſchuß auch mit
dem Lohnſtreit beſchäftigt und leider einen ausweichenden Be
ſchluß gefaßt. Er lautet: „Die Verhandlungen werden ausge
ſetzt. Die Verſchärfung der Lohnbewegung in der deutſchen Leder
handſchuhinduſtrie, insbeſondere die nahe Gefahr der Stillegung
aller Betriebe veranlaßt den Schlichtungsausſchuß, den Herrn
Reichsarbeitsminiſter auf die Streitſoche aufmerkſam zu nachen
und mit Rückſicht auf die Bedeutung, den Umfang und die Auswir
kungen des Lohnkampfes die Beſtellung eines beſonderen Schlich
ters gemäß Art. 1 s 2 Abſatz 1 Satz 2 der Verordnung über das
Schlichtungsweſen vom 30. Oktober 1923 zu erwägen“

Dieſen Spruch hätte ſich der Schlichtungsausſchuß ſchenken ön
nen. Damit können die Handſchuhmächer nichts anfangen.

Drohender Druckerſtreik in München. Jn einer Verſammlung
der Ortsgruppe München des Buchdruckerverbandes wurde gegen
die Verbindlichkeitserklärung des im Tarifſtreit der Buchdrucker
gefällten Schiedsſpruchs Proteſt eingelegt und beſchloſſen, dem Ver
bandsvorſtand mitzuteilen, daß die Orksgruppe auch gegen den
rechtsverbindlich erklärten Schiedsſpruch den Kampf aufnehmen und
zur Durchſetzung der Forderungen der Gehilfenſchaft am kommen
den Freitag die Betriebe verlaſſen will. Die Verwirklichung die
ſer Abſicht würde zur Folge haben, daß vom 31. März ab keine
Zeitung in München erſcheinen könnte.
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Kind blieb wie ein Wunder verſchont

Kleine Chronik.
Dem SowjetParadies entronnen.

Ingenieur Goldſtein,
deſſen Bericht üher ſeine Verhaftung im Donez- Gebiet und über
ſchlechte Behandlung der deutſchen Techniker im ruſſiſchen Unter
ſiſchungsgefängnis Aufſehen erregt hat.

Die Ehetragödie im Friſeurladen.
Ein Gattenmordprozeß wurde am Dienstag vor dem Berliner

Schwürgericht verhandelt. Angeklagt war der 37jährige Friſeur
Walter Dittmer, dem zur Laſt gelegt wird, in der Nacht zum
2. Auguſt vorigen Jahres in ſeinem Friſeurladen vorſ
nicht mit Ueberlegung durch Erſticken den Tod
herbeigeführt zu haben.

Dittmer hat urſprünglich ſeine Tat geſtanden, behauptet aber
jetzt in Notwehr gehandelt zu haben. Er war bereits zweimal ver
heiratet, bevor er die von ihm getötete Frau kennen lernte. Alle
Ehen waren ſehr unglücklich Seine erſte Frau ſchrieb in ihrer
Verzweiflung an ihre Mutter „Hole mich heraus, oder ich nehme
mir das Leben.“ Als die Mutter ihr Kind zurücknahm, war das
früher blühende Mädchen vollkommen abgemagert; es verſtarb
kurze Zeit ſpäter Seine zweite Frau ſchlug der Angeklagte bereits
den zweiten Tag nach der Eheſchließung; Streitigteiten waren auch
in dieſer Ehe an der Tagesordnung. Schließlich ſchlug der Friſeur
ſeiner Frau das Naſenbein ein Dieſe Ehe wurde ſpäter geſchieden
Seine dritte Frau lernte Dittmer auf Grund einer Heiratsofferte

ätzlich, aber

ſeiner Ehefrau

kennen. Sie brachte ſopiel Geld mit in die Ehe, daß beide ein Fri
Zuerſt ging alles gut, dann wurdeſeit jeſchäft eit n konnten tZuerj
i nahm, daß ihr Mann ſich mit den

weiblichen Angeſtellken abgab. Das Verhältnis der Gatten wurde
immer geſpannter. Eines Tages kam der Angeklagte dazu, wie
ſeine Frau die Mutter ſeines Lehrmädchens vor ihm warnte und
ihr riet, das Mädchen auf der Stelle fortzunehmen. Am nächſten
Tage fand die Polizei die Frau des Angeklagten mit Schnittwun
den am Halſe im Bett auf. Am Abend deſſelben Tages ſtellte ſich
Dittmer nach langem Umherirren der Polizei. Nach der Angabe
des Angeklagten war zwiſchen den Ehegatten in der fraglichen
Nacht ein neuer heftiger Streit entſtanden, in deſſen Verlauf ihr
die Frau mit einem Beil bedrohte. Jn der Notwehr will er ein
Raſiermeſſer genommen, die Frau aufs Bett geworfen und ihr
Mund und Naſe zugedrückt haben.

Dittmer wurde zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt

Ueberſchwemmungskataſtrophe in Kalifornien. Der mittlere Teil
Kaliforntens und Nevedas iſt von großen Ueberſchwemmungen
heimgeſucht worden. Fünf große Flüſſe traten infolge ſtarker Re
genmengen und infolge der Schneeſchmelze über ihre Ufer. Jn Reno
Nevada ſtehen mehrere Stadtteile bis zu drei Metern unter Waſſer
Verſchiedene Strecken der Süd-Pazific- Eiſenbahn ſind durch Unter
ſpitlungen der Gleiſe zerſtört worden. Auch die Hauptſtraßen Sa
kramentos ſind überſchwemmt. Die Zahl der Toten wird auf über
hundert geſchätzt. Der Sachſchaden ſoll viele Millionen betragen
Die Flüſſe ſteigen dauernd. Größere Truppenmaſſen ſind zur Hilfe
leiſtung an die Unglückſtelle kommandiert worden.

Selbſtmord unterm Regenſchirm Jn Niz za hat am Monkag
ein ruſſiſcher Arzt auf eigenartige Weiſe ſeinem Leben ein Ende
gemacht. Das einzige Beſitztum des Mannes war ein Auto, in
dem er wohnte, kochte und ſchlief. Seine fahrende Behauſung ließ
er, wo er ſich gerade aufhielt, am Straßenrand ſtehen. Dieſes un
ſteken Lebens iſt der Arzt überdrüſſig geworden. Er entſchloß ſich
de halb, in den Tod zu gehen. Da es regnete, befeſtigte der Selbſt
mörder ſeinen Regenſchirm an einen Baum in einem Park und
erhängte ſich dann. Er wollte ſelbſt im Tode nicht naß werden.

Aloys Lindner KPD.! Der Metzger Aloys Lindner, der nach
der Ermordung Eisners in den Bayeriſchen Landtag eindrang den
Genoſſen Auer ſowie zwei Miniſterialbeamte ſchwer verletzte und
den Abgeordneten Oſel von der Bayeriſchen Volkspartei tötete, iſt
vor kurzem begnadigt und aus dem Zuchthaus entlaſſen worden.
Die Kommuniſtiſche Partei hat ſich ſeiner bemächtigt er tritt jetzt
als Redner in kommuniſtiſchen Verſanunlungen in Chemnitz auf
und ſchimpft auf die Sozialdemokratie und den Genoſſen Auer, der
ſich um ſeine Freilaſſung bemüht hat.

Ein Schwerverbrecher entſprungen. Der mehrfach vorbeſtrafte
26 jährige Schwerverbrecher Paul Kolanos, deſſen Feſtnahme der
Berliner Kriminalpolizei gelungen war, iſt inzwiſchen wieder
geflohen. Der Verbrecher, der zahlreiche ſchwere Einbrüche in Ber
lin und Umgebung begangen hat, war erſt vor einigen Tagen ver
haftet worden. Als er nach einem Verhör wieder ins Unterſuchungs
gefängnis gebracht werden ſollte, verſetzte er dem ihn begleitenden
Beanten einen ſo heftigen Stoß vor die Bruſt, daß der Beamte
zu Boden ſtürzte Kolanos konnte in der Dünkelheit entweichen.
Man nimmt an, daß er ſich ſofort nach ſeiner Flucht an einem
Einbruch in Halenſee beteiligt hat.

Des Kindes Engel. Die Eheleute Prinzen in Sterkrade
Weſtfalen die imt ihrem Sohne vor einen Schaufenſter ſtanden
wurden von einem Laſtauto erfaßt und auf der Stelle getötet. Das

Eigene Funkchenst)

Eine Verleumdung Streſemanns?
Berlin, 28. März. (Eig. Funkm.). Der deutſchnationale „Ber-

liner Lokalanzeiger“ des Herrn Hugenberg verbreitete in ſeiner
geſtrigen Abendausgabe die Meldung, der Reichsaußenminiſter Dr.
Streſe mann habe aus Reichsmitteln große Geldbeträge herge
geben, um Einfluß auf den „Fränkiſchen Kurier“ in Nürnberg zu
gewinnen. Dieſes vorſichtig eingefädelte Attentat ſolle dazu die
nen, mit Berliner Kapital den Einheitsſtaat im Herzen Bayerns
zu propagieren. Dieſe Behauptung entbehrt wie das Berliner
Hrgan des Reichsaußenminiſters heute mitteilt jeder Grund
lage. Weder hat Dr. Streſemann durch Hergabe von Geldmittein
Einfluß auf das genannte Blatt genommen, noch ſind aus amtlichen
Fonds einſchließlich der Geheimfonds des auswärtigen Amtes Geld
mittel für einen ſolchen Zweck aufgewendet worden.

Nationaler Dieb.
Berlin 28. März. (Eig. Funkm.). Der deutſchnationale Re

gierungsinſpektor Gutzeit vom Reichswaſſerſchutz in Potsdam iſt
am Dienstag vom Dienſt ſuſpendiert worden. Er ſteht in dem
Verdacht, ſich aus den Mänteln der Offiziere im Gebäude des
Reichswaſſerſchutzes Geldbeträge angeeignet zu haben. Weiterhin
wird ihm vorgeworfen, einen Kahn, den der Reichswaſſerſchutz als
Fundſache geborgen hat, für ſeine Privatzwecke verwendet zu
haben. Der Staatsanwalt wird gegen den Regierungsinſpektor
Strafantrag wegen Diebſtahls und Fundunterſchlagung ſtellen.

Waffenlager auf pommerſchen Gütern.
Stektin 28. März. (Eig. Funkm.)) Auf dem Gute Eichwerder,

Kreis Greifenhagen, in Pommern, das dem völkiſchen Gutsbeſitzer
von Bodungen gehört, iſt ein großes Waffenlager entdeckt worden.
Die Waffen es handelt ſich um vier Maſchinengewehre, drei Ma
ſchinenpiſtolen, eine große Menge Eier und Stielhandgranaten,
ſowie eine Menge Munition wurden der Reichswehr in tadel
loſem Zuſtande übergeben. Verraten wurde das Lager durch die
Ehefrau des Gutsbeſitzers von Bodungen, die mit ihrem Manne
in einem Scheidungsprozeß ſteht. Eine amtliche Beſtätigung der

e

Sie fliegt von London nach Kapſtadt.

Miß Bailey, 9eine engliſche Pilotin hat ſich entſchloſſen, einen Flug von London
nach Kapſtadt ohne Begleitperſon zu wagen. Sie führt ihren meh
rere tauſend Kilometer langen Flug in mehreren Etappen aus,
traf ſoeben in Neapel ein und fliegt über Aegypten nach der Süd
ſpitze von Afrika weiter Jedenfalls fällt ſie nicht in den Ozean

Erdbeben in Jtalien.
In den nordöſtlichen Gebieten Jtaliens wurden, wie von dort

gemeldet wird, am Dienstag vormittag mehrere heftige Erdſtöße
verſpürt. Insbeſondere wurde die Stadt Ud in e davon betroffen
Hier ſind zwölf Menſchenleben zu beklagen. Außerdem werden
40 Verletzte gemeldet. Jn Caneva ſtürzte ein Teil der dortigen Ka
ſernen ein. Einen außerordentlich großen Schaden haben auch die
durch anhaltende Schnee und Regenfälle in der Provinz Venezien
eingetretenen Ueberſchwemmungen angerichtet. Bei Vizenza ſind
zum Beiſpiel mehrere Häuſer eingeſtürzt. Jn Meſtre iſt die Villa
des Finanzminiſters Volpi ganz unter Waſſer geſetzt. Jn Padug
ſtehen ſogar einige Stadtviertel völlig unter Waſſer.

Die Erdbewegung in Jtalien wurde am Dienstag u. a. auch in
München verſpürt. Schäden ſind hier jedoch nicht zu verzeichnen.
Auch in Nürnberg und verſchiedenen oberbayeriſchen Orten ſowie
in einzelnen Teilen Thüringens iſt das Beben wahrgenommen
worden.

Ein Rieſenfeuer brach in der Nacht zum Dienstag gegen 2.30
Uhr im Großkraftwerk Stettin aus. Als der erſte Löſchzug der
Feuerwehr an die Brandſtätte eintraf, ſtand das große Pumpen
haus bereits in hellen Flammen. Rieſige Flammengarben ſchoſſen
aus dem Gebäude heraus. Die Gefahr eines Uebergreifens auf die
zahlreichen Maſchinengebäude konnte erſt nach mehrſtündiger ange
ſtrengter Tätigkeit beſeitigt werden. Der Brandſchaden iſt fehr
groß. Die Dachkonſtruktion des Pumpengebäudes iſt faſt völlig
pernichtet. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch nicht völlig
geklärt. Monteure einer auswärtigen Firma hatten auf dem Pum
penboden Schweißarbeiten auszuführen. Dabei iſt wahrſcheinlich
ein Funken in die aus Torfmull beſtehende Iſolierung eines Waſ
ſerbehälters gefallen. Die Iſolierung ſchwelte langſam von nach
mittags 3 Uhr bis gegen morgens 2.30 Uhr. Dann brachte die in
zwiſchen entſtandene Flamme eine Azethylenflaſche zur Exploſion
und ſetzte den Dachſtuhl in Brand

Dem Meere abgerungenes Neuland. Die auf zwei Jahre vor
geſehene Eindeichungsarbeit zur Gewinnung von Neuland am
Jadebuſen, ein großzügiges, vom Oldenburger Staat eingeleitetes
Millionenprojekt, iſt nach dem Demokratiſchen Zeitungsdienſt jetzt
zu einem großen Teil durchgeführt Die Länge des Deiches, der
als ſogenannter Hauptdeich gebaut wird, um auch den höchſten
Waſſerfluten Widerſtand bieten zu können, beträgt zirka 51 Kilo
meter Der Deich läuft in großem Bogen von Rüſterſiel ausgehend

längs der Küſte in den Jadebuſen hinaus und endigt in Voslapp
Das in Frage kommende Areal iſt etwa 400 000 Auadratmeter
groß. Nach dem Deichbau wird man 220 Hektar bewirtſchaften
können. Das Land ſoll vorausſichtlich an Siedler aufgeteilt wer
den.

Es iſt aber beſtimmt damit
zu rechnen, daß ſie bereits heute oder morgen erfolgt.
Meldung liegt bisher noch nicht vor.

Deutſche Ausſchreitungen in Oberſchleſien.

Beuithen 28. März. (Eig. Funkm.) Schwere Ausſchreitungen
die die Gefahr außenpolitiſcher Schädigung und neuer Rachegakte
gegen die deutſche Minderheit in Polen heraufbeſchwören, ließ ſich
geſtern eine Bande von 25 Leuten zu ſchulden kommen. Sie über
fiel die Verſammlung einer Kleinkinderſchule, die in einem Beu
thener Lokal tagte und an der auch der Polenführer Dr. Michalek
teilnahm. Die Verſammlung ſelbſt war in voller Ruhe verlaufen,
als plötzlich kurz vor ihrem Schluß die Horde eindrang und in der

wüſteſten Weiſe auf die Polen losſchlug. Mehrere Perſonen wur
den dabei verletzt. Weitere Ausſchreitungen konnten nur durch
das Ueberfallkommando verhindert werden. Die Angelegenheit wird
von den zuſtändigen Behörden auf das Schärfſte unterſucht, um
einer Wiederholung ſolcher Vorkommniſſe vorzubeugen.

Hermes, der Bauerndoktor.

Berlin, 28. März. (Eig. Funkm.). Aus Münſter wird gemel
det, daß die Vereinigung der deutſchen Bauernvereine am Dienstag
den Zentrumsabgeordneten Dr. Hermes zu ihrem Präſidenten ge
wählt haben.

Feuersbrunſt
Schwerin, 28. März. (Eig. Funkm.). Die Stadt Ribnitz in Meck

lenburg Schwerin wurde am Dienstag abend von einem verheeren
den Großfeuer heimgeſucht. Eine ganze Scheunenreihe wurde das
Opfer der Flammen.

Das kägliche Fliegerunglück.

Paris, 28. März. (Eig, Funkm.). Das tägliche Fliegerunglück
wird heute aus Metz gemeldet. Bei einem Manöver des 52. Flie
ger Regiments ſtießen zwei Flugzeuge in 1500 Meter Höhe zuſam
men und ſtürzten ab. Einer der Flieger konnte ſich mit dem Fall
ſchirm retten Der andere wurde getötet, da ſein Fallſchirm ver
ſagt hatte.

Tragödie eines alten Angeſtellten. Am Montag abend wurden
der 52jährige Angeſtellte Friedrich Kaufmann und deſſen 30jährige
Geliebte in Berlin in einem Hauſe der Großen Frankfurter
ſtraße bewußtlos aufgefunden. Wie aus einem hinterlaſſenen
Brief hervorgeht, war das Paar im gegenſeitigen Einwerſtändnis
wegen wirtſchaftlicher Notlage durch Oeffnung des Gashahnes in
den Tod gegangen

Ausgehobene Falſchmünzerwerkſtakt. Am Montag wurden in
Berlin in der Weberſtraße zwei Falſchmünzerwerkſtätken ausge
hoben. Die Falſchmünzer ſtellten aus anderem Metall Nachahmun
gen der bronzenen und Nickel-Fünf-PfennigStücke und der ſilber
nen 1, 2 und 5 Marktſtücke her. Feſtgenommen und dem Unter
ſuchungsrichter vorgeführt wurden die Klempner und Schnellpho
tographen Gebr. Otto und Reinecke, Männer im Alter von 25 und
30 Jahren. Außerdem wurde der 35 Jahre alte Tiſchler Hermatmn
König verhaftet
Die gefährliche Flaſche. J einem Breslauer Damen-Mäntel

geſchäft wurden die Angeſtellten durch einen heftigen Knall er
ſchreckt. Wie ſich herausſtellte hatte eine der Angeſtellten eine
Seltersflaſche mit Tee auf einen Ofen geſtellt, um ſie zu wärmen
Als ſie die Flaſche vom Ofen auf das Fenſterbrett ſtellte, explo
dierte die Flaſche infolge des jähen Wärmewechſels. Bei der Ex
ploſion gingen einige Scheiben in Trümmer. Mehrere junge Mäd
chen erlitten Verletzungen. Eine der Angeſtellten wurde durch
Glasſplitter derart ſchwer verletzt, daß man für den Verluſt des
Augenlichtes fürchtet

Die Schlange zwiſchen den Bananen. Eine Kaſſeler Süd
fruchtgroßhandlung erhielt dieſer Tage eine Sendung Bananen von
den Antillen. Beim Auspacken entdeckten Arbeiter zu ihrem
Schrecken plötzlich eine Schlange, die, in eine Bananenſtaude einge
wickelt, die mehrmonate Seereiſe gut überſtanden hatte und ſich
nun über den Boden des Packraumes ringelte. Nach einer mehr
ſtündigen, aufregenden Jagd gelang es einem beherzten Mann, das
Reptil, das man für eine Cobra hielt, einzufangen. Es wurde von
einem Kaſſeler Zoologen als eine junge Rieſenſchlange erkannt

Wirtsehaftlieher Teil
Das deutſche Bier auf dem Weltmarkt.
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Unſere Tabelle zeigt, daß die Ausfuhr deutſchen Bieres nach

unſeren Nachbarländern empfindlich geſunten iſt, indeſſen die Aus
fuhr nach den exotiſchen Ländern in Aſten und Afrika eine weſent
liche Zunghme erfahren hat.
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Teile umſonſt einfaches, ſicher wirkendes Mittel
gegen dieſes Uebel mit. Antwort in geſchl. Brief
Kri. Vrida Kürehner. Cannſtatt H. 298,Chriſtofſtraßke 28.

Den Gesamteingang aller Neuheiten nur erstklassiger

Herren- Knaben i Spoltbehleiung
Dienstag morgen 7 Uhr entschlief

sanft nach schwerem Leiden mein imig-
geliebter Mann, unser lieber Bruder,
Schwager und Onkel, der Handschuh-

ne I Zur KonfirmationWilhelm Otto e Tepfpſlanen
e W. Fredersdorf Gartnerei vchühenſtr.

Halberstadt, den 28. Marz 1928 er re e
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Friedrich Milling
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Severing in Halberſtadt.
Das Wahljahr 1928. Eine Maſſenkundgebung im Elyſium.

Halberſtadt, 28. März.
Der Auftakt zur großen Wahlſchlacht am 20. Mai war in Ha

verſtadt gut. Mit einer ſolch überfüllten Verſammlung iſt hier der
Wahlkampf noch nie begonnen worden. Schon kurz nächk 6 ihr
abends fanden ſich die erſten Beſucher ein. Leider mußte die Ser
ſammlung mit einer Verſpätung beginnen, weil Severing die wich
tigen Abſtimmungen im Reichstag nicht verſaumen durfte e

Unſere Reichsbannerkameraden hatten es ſich nicht nehmen laf
ſen, den Vorkämpfer republikaniſcher Freiheit bei ſeiner Ankunſt
zu begrüßen. Auf dem Domplatze nahmen das Reichsbanner Hal
berſtadt und Wehrſtedt mit ihren Müuſikkapellen Aufſtellung nd
marſchierten über den Breiteweg zur Wehrſtedter Brücke. Dort
ſtellte män ſich auf und erwartete die Ankunft Severings. Mit
klingendem Spiel wurde er dann durch die Stadt geleitet und zum
„Elyſium gebracht. Die Reichsbannerkameraden nahmen dann da
im Saale und auf den Galerien kaum noch Stehplätze zu hahen
waren, in den Nebenräumen Platz. Daß auch dort die Rede Se
verings gut zu verſtehen war, dafür hatte man durch die Aufſtel
lung einer Laltſprecheranlage Sorge getragen. Die von der Firma
Neuhäufer in der Harsleberſtraße zur Verfügung geſtellte Laut
ſprecheranlage fünktionierte ſo tadellos, daß in keinem Winkel des
Lokals ein Wort des Redners verloren ging.

Der Eröffnungsakt.
Feierlich eingeleitet wurde die Kundgebung durch den Sänger

bund, der Uthmanns „Dem Lenz entgegen einer Ehrung der
Märzkämpfer von 1848 tongewaltig zum Vortrag brachte Dann
träten die Fanfarenbläſer des Reichsbanners vor und ſchmetterten
einen ehernen Kampfruf in den Saal. Ein Sprechchor der Arbei-
terJugend mit roten Fahnen zieht auf. Jn Verſen fordert der
Chor die Verſammlung zu ſchweigendem Gedenken auf. Wieder
ein Fanfarenruf. Dann Trommelwirbel. Der Sprechchor läßt die
Maſſen ſich von ihren Plätzen erheben. „Zu gedenken der Toten,
gefallen bei den Kämpfen im März. Ein dumpfer Trommel
wirbel. Das Licht erlöſcht. Ein Lichtkegel ſendet Sonnenhelle von
oben hernieder. Zwei Jungmädel enthüllen das ſchwarzumflorte
Bild des erſten Reichspräſidenten Friedrich Ebert. Dann ſingt
wiederum der „Sängerbund“ ein Lied. Der Sprechchor fordert
auf, dem „Trommler der Republik“ Gehör zu ſchenken. Dann er
ſcheint, vom Beifall begrüßt, dieſer Trommler,

Karl Severing.
Jn formvollendeter freier Rede, von innerem Erleben getragen

legt er die Aufgaben dar, die der Sozialdemokratie zum bevor
ſtehenden Wahlkampf harren. Ein Ruf auch an die breiten Maſſen
des Volkes,
Der jetzige Reichstag gleicht den krauernden Hinterbliebenen, die

ſich zuſammengefunden haben, um den Nachlaß zu regeln. Es iſt
deshalb Zeit, zu prüfen,

was dieſer Reichstag geleiſtet hat

und aus dem Ergebnis dieſer Prüfung weiter die Frage herzulei
ten, ob es nicht Zeit iſt, bei den kommenden Wahlen einen beſſe
ren Reichstag zu wählen. Die kommenden Wahlen haben eine be
ſondere Bedeutung So wie gewählt wird, wird die Außen und
Jnnenpolitik ausſehen.

Wie ſie ſich am 20. Mai beiten, ſo werden ſie
vier Jahre lang liegen

Es iſt notwendig, die letzten Jahre Revue paſſieren zu laſſen.
Wie iſt dieſer letzte Reichstag entſtanden? Als im Jahre 1918 der
alte Staat zuſammenbrach, ſprang die Sozialdemokratie in die

Karl Severing.

Breſche, obwohl ſie damit die Exiſtenz ihrer Partei aufs Spiel
ſetzte. Eine ſpätere Geſchichte wird die Tat der Sozialdemokratie
und des Gen. Ebert voll zu würdigen wiſſen. Es war kein leich-
tes Unterfangen, die zurückflukenden 7 Millionen Soldaten wieder
in die bürgerlichen Berufe zu bringen. Jn den erſten Wochen

nach dem Zuſammenbruch ſah man keinen Deutſchnationalen

Die Nachfrage nach blauen Brillen war damals groß. Als die
„Nationalen“ aber merkten, daß ihnen nichts geſchehen würde,
komen ſie wieder hervor. „Acht Wochen war der Froſch ſo krank,
jetzt quakt er wieder, Gott ſei Dank.“ Das Wort Wilhelm Buſchs
paßt auf die Deutſchnationalen. Es ſetzte dann ihre Hetze gegen die
Sozialdemokratie und die mit ihr kolaterten Parteien ein 1921
wurde Erzberger, 1922 Rathenau ermordet. Jch will nicht ſagen,
daß dieſe Mordbuben von den Deutſchnationalen zu ihrer Tat an
geſtiftet ſeien oder ſie dieſer Partei angehörten. Aber das kann
man ſagen, daß es die Hetze der Deutſchnationalen war, die erſt
den Boden ſchuf für dieſe Mordtaten. Die Hetze ging dann weiter
bis zu den Wahlen 1924. Da ſtellte es fich dann heraus, daß das
deutſche Volk noch nicht mündig war, obwohl man ſonſt vor den
Leiſtungen des deutſchen Volkes volle Hochachtung haben muß. Den
Rattenfängermelodien der Deutſchnationalen liefen Millionen nach.
Wenn preußiſche Landjunker deutſchnational wählen, ſo iſt das ver
ſtändlich, aber nicht, wenn Arbeiter, Angeſtellte und kleine Beamte
ihnen nächlaufen. Sie taten es, weil bei ihnen die politiſche Ein
ſicht nicht weit reichte. Aehnlich wie die Deutſchnationalen 1924
hatten die Volksparteiler 1920 ſich angeprieſen. Sie wollten das
deutſche Volk

von roten Kelten frei machen.
Aber die Volkspartei konnte es auch nicht beſſer machen. Dasſelbe
iſt den Deutſchnationale in der letzten Legislatürperiode des Reichs

tages paſſiert. Die Deutſchnationalen kamen nicht gleich in die
Regierung, denn dann wäre dieLondoner Beſprechung, die eine Er
leichterung der Kriegslaſten brachte nicht möglich geweſen. Das
haten die anderen bürgerlichen Parteien auch eingeſehen Aber

1925 ließ man ſie in die Regierung. Vielleicht waren die Sitze aber
bereits im Auguſt 1924 erkauft, als die „Partei Halb und Halb“ zu
50 Prozent für die Geſetze ſtimmte, die ſie früher als Landesverrat
bezeichnet hatten. Die Deutſchnationalen gingen in die Regierung,
weil ſie eingeſehen hatten, daß ſie mit Gewaltmaßnahmen die Re
publik nicht ändern oder umſtürzen konnten. Sie hatten den Kapp
Putſch geſehen, den Hitler-Putſch, die Putſche in München, Küſtrin
uſw. Sie wollten nun

die Republik von innen aushöhlen.

Deshalb gingen ſie in die Regierung. Mit Schiele, Neuhaus und
von Schlieben hielten ſie Einzüg in die Regierung. Sie gaben aber
zunächſt nur eine kurze Gaſtrolle 1925, als die Außenpolitik für
ſie zu brenzlig wurde, nahmen ſie Urlaub. Wie war dieſer Aufſtieg
der Deutſchnationalen im Jahre 1925 überhaupt möglich? Er war
zürückzuführen auf

ihre demagogiſche Wahlpropaganda.

Sie verſprachen jedem Stande und Berufe alles Mögliche Sie ver
ſprachen hundertprozentige Aufwertung uſw. Das iſt
um ſo mehr zu verurteilen, als wir damals daß eine ſolch
Aufwertung nicht möglich ſei, weil ſie eine ne Jnflation zu
Folge haben könnte. Heute ſieht man, was die Deutſchnationalen
von ihren Verſprechungen gehalten haben.

Richts.

Die Bauern, die Beamten, die Rentner uſtv., alle ſind betrogen.
Mit dem Gerede von den kommenden Beſoldungserhöhungen würde
nur erreicht, daß die Lebensmittelpreiſe ſtiegen Hierbei muß man
berückſichtigen, daß Deutſchland in den letzten 40 Jahren

eine rapide Entwicklung zum Induſtrieſtagt
genommen hat. Mindeſtens 75 Prozent der Bevölkerung ſind heute
in der Induſtrie oder im Handel und Gewerbe beſchäftigt und nur
knapp 25 Prozent in der Landwirtſchaft

Das alte Sprichtwort, daß, wenn der Bauer Geld habe, auch
die ganze Welt Geld hat, trifft jetzt guf den Arbeiter zu.

Wenn der Arbeiter kein Geld hat, leidet auch der Mittelſtand da
rünter. Haben die Deutſchnationalen angeſichts dieſer Tatſache die
Kaufkraft des deutſchen Arbeiters zu fördern verſucht? Nein Das
Gegenteil haben ſie getan. Eng zuſammen hiermit hängt die Nor
der Land wirtſchaft. Wir leugnen nicht, daß die Wetterkataſtrophen
der letzten Jahre die Lage der Landwirtſchaft vielerorts verſchlech
tert haben. Wir treten deshalb auch für Flußregulierungen uſw.e

ein. Wir können uns aber nicht damit einverſtanden erklären,
für 25 Prozent des deutſchen Erwerbslebens Zollmauern

zu errichken, damit 75 Prozent darunter leiden
Das bedeutet auch eine weitere Herabminderung der Kaufkraft des

Weiter muß man aber berückſichtigen, daß die
Erzeugniſſe unſerer Fabriken nicht allein auf dem deutſchen Markt
abgeſetzt werden können, wir ſind auf das Ausland angewieſen
Wenn wir den Andern aber etwas verkaufen wollen, müſſen wir
natürlich auch von ihnen kaufen und dürfen uns nicht durch Zoll
mauern von ihnen abſchließen. Wir müſſen danach trachten, uns
die Abſatzgebiete zu erhalten. Wir müſſen deshalb unſere politi-
ſchen Maßnahmen auch danach einſtellen. Eine Regierung in der
heutigen Zuſammenſetzung leiſtet uns keine Gewähr dafür, Reden
wie die von Hergt in Beuthen. „Gegen Oſten wollen wir reiten“
uſw. zu vermeiden. Sie dienen nicht dazu, Vertrauen in der Wert

Dabei geht der Gen. Severing auf das Flugblatr
Deutſchnationalen geſtern hier verbreiten ließen, in dem

und fährt fort: Jch habe in

zu erwecken.
ein, daß die
er als Polenfreund hingeſtellt wird

Roman von Johannes Lüther.
Eopyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale).

18. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
War es möglich?! Er blieb ſtehen. Wirklich, Nelly! Wie ver

ſteinert ſchaute er der Treuloſen nach, die mit ihrem Verführer,
laut redend und übermütig lachend, vorüberſchritt. Einen Augen
blick ſtrafften ſich ſeine Geſichtsmuskeln, ballten ſich ingrimmig ſeine
Fäuſte, ſchien es, als wolle er den beiden nacheilen. Dann aber
ſank er in ſich zuſammen, wankte er, daß Elſe Klüger ihn bange
ſtützte.

„Was iſt Jhnen, Herr Jürgens?“ fragte ſie ängſtlich.
„Meine Braut,“ murmelte er-
„Jhre Braut? Wo wo iſt ſie?“
„Bei Lend“, ſtieß er keuchend hervor. Da begriff ſie, ſtreichelte

leiſe wie tröſtend, ſeine Hand, und mahnte:
„Laſſen Sie uns gehen, die Leute werden ſchon auf uns auf

merkſam.“
„Ach, die Leute“, wehrte er gleichgültig und müde ab, ging

dann aber weiter. Sie hielt ihn noch immer an der Hand unbe
wußt und recht beſorgt. Der Mann an ihrer Seite tat ihr gar ſo
leid, ſie hätte ihm ſo gerne geholfen. Aber wie? Worte waren
doch nur ſchal und leer! Worte wollte er auch ſicher nicht, der ſelbſt
ſo ſchweigſam blieb und den Mund zuſammenkniff, als litte er un
fägliche Folterqualen, die er ſich verbeißen wollte. e

„Armer Mann“, ſprach es in ihr. „Und er hat ſo viel für ſeine
Braut getan.“

Sie begleitete ihn bis vor feine Haustür, und ſchritt dann ſelbſt
langſam und ſinnend ihren Weg weiter.

Bruno aber warf ſich in ſeinem Zimmer mit voller Kleidung
auf das Bett und konnte lange keinen anderen Gedanken faſſen
als den: Sie iſt treulos Sie hintergeht mich

Als ſeine Wirtin klopfta, die ihm das Abendbrot bringen wollte
meldete er ſich nicht. Er mochte niemand ſehen, mochte auch nichts

rn in der Nacht noch trug er einen kurzen Brief zur Poſt,

mit dem er, wie am vorigen Sonntag ſchon einmal vergebens be
ſchloſſen Nelly die Verlobung aufkündigte.

Diesmal hatte er eine Anrede gefunden und keine Entſchuldi
gung

Nelly fuhr am anderen Morgen nach wüſt durchtollter Groß-
ſtadtnacht heim, und dachte nicht an den, den ſie betrogen und deſ
ſen Glück und Liebe ſie zertreten. Sie hatte mit Lend einen „blen
denden“ Tag und eine „vergnügte“ Nacht getroffen, was kümmerte
ſie da der langweilige Bruno!

Eine andere, Elſe Klüger, aber gedachte ſeiner, als er nicht zur
Arbeit erſchien, mit großer inniger Sorge. Jmmer, wenn ſie zu
ſeinem leeren Schreibtiſch blickte, und das geſchah oft, fragte ſie ſich

„Wie mag es ihm gehen? Wie muß er leiden, wie im tiefſten
Herzen verwundet ſein?, wenn er darüber ſogar ſeine Pflichten
vergißt. Er hat ſich in ſeiner Verzweiflung doch kein Leid änge
tan?“

Die Kollegen wunderten ſich auch über ſein Fernbleiben, und
Brinckberg äußerte zu Gründer:

„Jch glaube nicht, daß Herr Jürgens ernſtlich erkrankt iſt. Jch
denke, er hat ſich geſtern erkältet und wird morgen wieder zur
Stelle ſein.

Elſe Klüger wußte es beſſer ſchwieg aber und wurde ihre Angſt
um Bruno nicht los. Abends hielt es ſie nicht länger, ſie mußte
Gewißheit haben, und ſprach deshalb auf dem Nachhauſewege bei
ſeiner Wirtin vor.

Als ſie die Treppe zu ſeiner Wohnung hinaufſtieg, wurde ſie in
ihrem Unternehmen ſchwankend. Was würde ſeine Wirtin glau-
ben? Jhre Sorge aber überwand alle Bedenken. Der auf ihr
Schellen öffnenden Frau ſagte ſie

„Jch komme von der Handelsbank und möchte, weil Herr Jür-
gens heute nicht zum Dienſt erſchien, fragen, ob er krank iſt.“

Die Wirtin tat zwar erſt verwundert und blickte die Fragende
ſo ſeltſam an, daß dieſe am liebſten wieder umgekehrt wäre, ant
wortete dann jedoch:

„Jch weiß es auch nicht, was dem Herrn fehlt. Er hielt ſich den
ganzen Tag über auf ſeinem Zimmer eingeſchloſſen und gab mir
auf meine Erkundigungen keine Auskunft. Wiſſen Sie nichts
Näheres

„Nein, nein“, erwiderte Elſe ablehnend ſie konnte doch der
Frau unmöglich erzählen, daß Bruno die Braut untreu geworden
Sie ſchied mit kurzem Dank und einem Aufatmen der Erletta
erung Wie es Brund ging, hatte ſie zwar nicht erfahren, eins
aber ſtand feft: Er hatte ſich kein Lei an

Als Bruno wieder zur Arbeit ging, war es ihm zumute wie
vor drei Jahren, als er einen Tag nach dem Begräbnis der ge
liebten Mutter zurück in die Stadt gefahren war. Damals war
ihm die Welt genau ſo öde und leer erſchienen wie heute, halte er
gedacht; die Sonne leichtet nur deshalb ſo hell, weil man vie
Schärfen aller Ecken und die Verlaſſenheit der Winkel ja recht
deutlich ſehen ſollte.

Jn Wirklichkeit verlebte er ja auch jetzt den erſten Tag nach
einen Begräbnis ſeiner Zukunftshoffnung und ſeines Glückes.
Wäre es nicht am beſten, man begrübe auch ihn? Was könnte ihm
denn noch das Leben bieten, das ihm alles genommen! Vaterliebe
Heimat, die Liebe der Braut und die Lebensluſt überhaupt. War
fünftighin nicht alle Arbeit zwecklos Und ſeine Opfer, waren ſie
nicht ſämtlich vergebens gebracht? Ja! Oh, dieſes „Ja“, dieſes
Eingeſtehenmüſſen der erlittenen Enttäuſchung. Dieſes Zugeben
einſtiger, hartnäckiger Verſchloſſenheit gegen die beſſerwiſſenden
Ratſchläge des Vaters, es ſchmerzte zeitweiſe mehr als der Ver
luſt der Liebe und der Brautk.

Mit Mühe nur konnte er ſich zur Erfüllung ſeiner Dienſtoblie-
genheiten zwingen. Gegen Mittag ging Lend an ſeinem Schreib
tiſch vorüber. Bruno ſah ihn, und fühlte neben Trauer und Ent
täuſchung nun auch wahnſinnige Eiferſucht ſich in ihm hochrecken.
Zorn gegen den Räuber ſeines Glückes und den gemeinen Ver
führer flammte drohend auf.

Als Lend wieder an Bruno vorüberkam, ſogar ſtehen blieb und
ihm mit den Worten „Na, wie geht es, Jürgens?“, die Hand rei
chen wollte, hätte er ihn zu ger in das Geſicht geſchlagen. Doch
nein, beſchmutzen wollte er ſich nicht an ihm, aber ihn öffentlich
kennzeichnen. Er ſagte deshalb mit einer Stimme, aus der un
ſägliche Verachtung klang, die aber laut und ſcharf durch den Raum
ſchallte:

„Die Hand eines Schurken rühre ich nicht an!“
Lends Geſicht erbleichte bis in die Stirn. Dann dückte er ſich

wie eine Katze zum Sprung, beſann ſich äber, wollte etwas er
widern, konnte es aber nicht. Unter dem Spottlächeln der anderen
die dem „Aufgeblaſenen“ die erhaltene Abfuhr von Herzen gönn-
ten, ſchritt er endlich weiter. Nun wußte er, daß Bruno Jürgens
ihn geſtern geſehen. Das war fatal!

Gründer kam zu Bruno
„Was haben Sie mit Lend?
„Er hat mir bewieſen, daß er ein Schurke iſt.

er nicht erfahren, und Bruno fügte hinzu
„Wenn Sie von dem Auftritt hier im Geſchäft

Was tat er Jhnen?“
Mehr konnte

der Direktion



Oſtpreußen in Bezug auf den Bau des Panzerkeuzers
geſagt, daß wir mit einem Panzerkreuzer Oſtpreußen nicht
ſchützen können. Ein Krieg mit Polen könne bei den Verbindungen
zwiſchen Polen und Frankreich nicht kokaliſiert werden. Ein oder
vier Panzerkreuzer nützten nichts, weil England uſw. auch ein
greifen würde. Ich habe geſagt, wer wirklich Oſtpreußen ſchützen
will, ſorge dafür, daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
dort mit Mitteln des Reiches angekurbelt werden, damit ſich die
Bewohner dort heimiſch fühlen und nicht ſcheel nach dem Nachbar
lande hinüberzuſchauen brauchen Jch habe betont, daß wir Ge
wicht darauf legen, mit Polen in Eintracht und Freundſchaft zu
leben. Von dieſen Ausführungen nehme ich nichts zurück. Jch habe
nicht geſagt, daß wir ſpezielle Polenfreunde ſeien, ſondern daß wir
Freundſchaft mit allen wollen, mit den Oeſterreichern, den Fran
zoſen, den Engländern uſw.

Wir erſtreben ein friedliches Europa
Wenn man Polen vorwirft, daß esWeſtpreußen Und Poſen uns ent
riſſen hat, ſo muß man bedenken, daß die Jdee zur Errichtung
eines ſelbſtändigen Polens von gut konfervativer deutſcher Seite
ausgegangen iſt.

Wo aber die Polenfreunde ſitzen, wird man ſofork gewahr,
wenn man ſich die Großagrarier anſieht, die nicht genug pol

niſche Landarbeiter heranholen können.

Für Reparationen werden in dieſem Jahre 987 Millionen gezahlt.
Vom nächſten Jahr ab, das als Normaljahr gilt, müſſen wir 1250
Millionen zahlen. Es beſteht die Gefahr, daß die Steuermittel
einmal nicht ſo fließen, wie jetzt, und wir ſo unſeren Reparations
ver pflichtungen nicht nachkommen können. Daraus folgt, daß wir
auch aus dieſem Grunde mit den fremden Mächten in Freundſchaft
leben müſſen. Um hierfür eine Gewähr zu haben, iſt es notwendig,
die Deutſchnationalen aus der Regierung zu bringen. Streſemann
von ſeinen jetzigen Freunden Hergt, Weſtarp uſw. befreit und in
die Nachbarſchaft von Sozialdemokraten gebracht, wird weit mehr

erreichen können als heute, wo, wie Briand ſagte, man damit rech
nen müſſe, daß ſolche rechtsradikalen Heißſporne wie Freytag-
Lovringhofen Außenminiſter werden können. Auch

die Reichswehrpolitik
muß ſich dieſen Erforderniſſen anpaſſen. Der Bau des einen Pan-
zerkreuzers wird den anderer nach ſich ziehen. Um die erſte Rate
für den Panzerkreuzer aufzuhringen, ſind
5 Millionen Mark für die Speiſung armer Schulkinder geſtrichen
Für die Außenpolitik verhängnisvoll ſind aber die Zuſammenhänge
von Reichswehrorganen mit Angehörigen der vaterländiſchen Ver
hände. Auch in der Jnnenpolitik ſieht es ſonderbar aus.

Wir haben einen Jnnenminiſter, der 1920 mit fliegenden
Fahnen als Landrat zu demKapp-Lütiwitz überging und An
gehörige verfaſſungsfeindlicher Organiſationen auf ſeinem

Gute beherbergte
Eine gemütliche Republik die ſich dieſen Jnnenminiſter
gefallen läßt. Aber das deutſche Volk hat daraus lernen können.
Man ſpricht von einem

Syſtem Severing,
das darin beſtehen ſollte, daß z. B. nach dem Kapp-Putſch die frei
gewordenen Stellen in den Staatsämtern mit Angehörigen der ver
faſſungstreuen Parteien beſetzt wurden. Wenn dieſes Syſtem ſich
von dem Vorkriegsſyſtem unterſcheidet, ſo dadurch, daß früher nur
Angehörige einer Parkei, nämlich der konſervativen, Beamte werden
konnken, heute aber Angehörige mehrerer Parteien Was man
uns zum Vorwurf machte, wandten die Deutſchnationalen aber an,
als ſie zur Macht kamen. Sie machten Dr. Koch zum Reichsver
kehrsminiſter, obwohl Dr. Koch auch nur Außenſeiter, alſo ohne
Vorbildung, nämlich Handwerker und Gewerkſchaftsſekretär, war.

Aber es muß feſtgeſtellt werden, daß noch nicht genug republi
kaäniſche Männer in verankwortliche Stellen gekommen ſind. Richt
bloß das Jnnenminiſterium braucht eine republikaniſche Blut
auffriſchung, ſondern auch die anderen Miniſterien u. Jnſtitute,

vor allem die Univerſitäten. Auch die Juſtiz muß ſich anders ein
ſtellen. Sie darf nicht nur auf Links Obacht geben. Jn dieſen
Tagen wird man der Sozialdemokratie Vorwürfe machen, daß ſie
gegen

die Amneſtievorlage
geſtimmt hat. Wir treten ſtets dafür ein, die Opfer einer Klaſſen
juſtiz zu befreien, können aber die Amneſtie nicht zu einem poli
tiſchen Schacher geſchäft werden laſſen. Well ein paar
kommuniſtiſche Abgeordnete ſich fürchten, vor Gericht zu kommen,
können wir nicht zugeben, daß die Fememörder Schulz, Klapproth
uſw. die in beſtigliſcher Weiſe Menſchen hinmordeten, nur mit
einigen Jahren Feſtungshaft davonkommen. Wir machen dieſe Am
neſtie auch nicht mit, weil

wir die Mörder von Reichsbannerkameraden
nicht prämiieren wollen.

haben aber nicht nur bei den Reichs und Landeswahlen auf
Poſten zu ſein, ſondern auch bei den

Wir
dem

Gemeindewahlen.

Der Finanzausgleich wird kommen. Die Gemeinden ſind die letz
ten, ſie werden vielleicht am ſchlechteſten abſchneiden, und dann
liegt es an den Gemeindevertretungen, feſtzuſetzen, wie die Laſten
zu tragen ſind. Unſere Wahlen haben aber auch noch inſofern
eine Bedeutung, weil mit uns in dieſem Jahr die Franzöſen, die
Engländer, Belgier, Amerikaner uſw. wählen. Jm nächſten Jahre
kehrt der Tag des Friedensſchluſſes zum 10. Male wieder. Wir
ſind aber noch nicht zu einem wirklichen Frieden gekommen. Um
das zu erreichen, müſſen die Franzoſen, Engländer uſw. auch beſſer
wählen Das verlangen wir von unſeren Geſinnungsfreunden jen
ſeits der Grenzen. Deshalb mein Ruf: Rützet die Zeik, damit am
20. Mai die kampferprobten Formakionen gerüſtet ſtehen zum
Sktreit, der endlich Deutſchland und Europa befrieden ſoll. Sagt
denen, die den Deutſchnationalen nachliefen, daß ſie ſich geirrt
haben. Sagt es auch den Kommuniſten. Wendet Euch vor allem
gegen den ſtärkſten Feind, den Indifferentismus, gegen die, die bei
der Wahl zu Hauſe geblieben ſind. Wer leben will, muß Hand ans
Werk legen. Wenn das geſchieht, werden wir am 20. Mai das alte
Kampflied anſtimmen können: „Mit uns das Volk, mit uns der
Sieg

Jn der Ausſprache nahm lediglich ein Kommuniſt das Wort,
um noch einmal wieder auf die Haltung der Sozialdemokratie im
Jahre 1914 einzugehen, nach der Sozialiſierung zu fragen U. a.
Treuherzig meinte dieſer köommuniſtiſche Sprecher, daß es doch
beſſer ſei, tauſende von Arbeitern aus dem Gefängnis zu befreien,
als dieſe Amneſtie abzulehnen und die paar Fememörder wirklich
zu beſtrafen

Jn ſehr vornehmer Weiſe ſetzte ſich Genoſſe Severing in ſei
nem Schlußwort mit dieſem Diskuſſionsredner auseinander und be
tonte, daß leider 1914 die Arbeiterſchaft überall, nicht nur in
Deutſchland, nicht ſtark genug war, den Krieg zu verhindern. Jm
übrigen gab es damals manchen Kriegsfreund, der heute bei den
Kommuniſten eine große Rolle ſpielt. Es ſei alſo gefährlich, wenn
gercäde die Kommuniſten immer wieder mit dieſen alten Dingen
kämen. Zur Sozialiſterungsfrage unterſtrich Gen. Severing, daß
es falſch und direkt ſchädigend für die ganze Jdee geweſen wäre,
ungeſunde und ſchlechte Betriebe zu übernehmen. So ſtanden aber
die Dinge in den erſten Jahren nach dem Krieg. Für die ge
plante Amneſtie kamen nicht taufende von Arbeitern in Frage, ſon
dern nur 400, die aber auch zum größten Teil durch die einzelnen
Stagaten, Preußen, Hamburg uſw. begnadigt werden könnten. Das
ſei auch ſchon von den Ländern zugeſagt. Leute aber, wie die
Fememörder zu begnadigen, das würde ein Abſtoß zu neuen Mord
taten und illegaler Tätigkeit ſein. Wir können nicht den Fememord
zu einer Ehrenſache machen und ſogar obendrein noch belohnen.
Die inerpolitiſchen Rückwirkungen einer ſolchen Amneſtierüng wären
ünüberſehbar. Um endlich vorwärts zu kommen müſſen die Arbei
ter erkennen, daß ſie alle zuſammen einig und geſchloſſen daſtehen
müſſen. Dann ſteht der Weg in eine beſſere Zukunft offen.

Mit einem kürzen anfelernden Schlüßwort zu regſter Wahlar-
beit ſchloß dann der Vorſitzende, Gen. Wille, die Verſammlung.

Die erſte Wahlverſammlung unſerer Partei nahm einen glän
zenden Verlauf und war ein ſichtbarer Gradmeſſer für die Kampf
begeiſterung der Maſſen. Mit ſolchen Erfolgen und ſolcher Hin

Mai ſicher ſein. r Mann anſeiner Stelle!
Darum heran an die Arbeit!

Jede Frau an ihrem Platz!
Jed

Wernigeröder Angelegenheiten.
Weenigerode, 28. März.

Kreistagung des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegs
teilnehmer und Kriegshinterbliebenen. Am Sonntag, den 25. März,
von vormittags 101 Uhr an tkagte in Wernigerode im „Monopol“
der Kreisverband des Reichsbundes. Die Tagung war von allen
Ortsgruppen beſucht. Nach Bekanntgabe des Geſchäfts und Kaſſen
berichts durch den Vorſitzenden, Kam. Wollenhaupt, gegen die keine
Einwendungen gemacht wurden, nahm der Gauleiter des Reichs
bundes, Kani. Röber- Magdeburg das Wort zu ſeinem Vortrag:
„Die Verſorgung der Kriegsopfer und die konimenden Wahlen Er
wandte ſich gegen die Zuſatzrente und wünſcht Einbau derſelben in
die Verſorgungsgebührniſſe. Es iſt aber bei der heutigen Bürger
blockregierung nicht möglich, dieſe berechtigten Forderungen durch
zuführen. Dasſelbe gilt von der Heilbehandlung der Hinterbliebenen.
Er ſtreifte auch die Hindenburgſpende. Große Hoffnungen dürfe
man darauf nicht ſetzen. Der Vortragende legte allen ans Herz,
bei den kommenden Wahlen nur die Partei zu wählen, welche ſtets

e

melden wollen und müſſen
andersGründer wehrte verlegen und unentſchloſſen ab.

Wenn ich wenigſtens wüßte, um was es ſich handelte.tönnte die Sache dann geeigneter vortragen.

Bruno ſchwieg achſelzuckend, und Elſe Klüger, die Aufklärung
hätte geben können, ſagte nichts aus Rückſicht auf ihn. Sie begriff
auch immer noch nicht, wie Lend mit Jürgens Braut zuſammen
kommen konnte. Daß beide ſich am vorletzten Sonntag kennenge
lernt hatten, wußte ſie nicht. Sie erfuhr es erſt nach Tagen, als
Brüno ihr dafür dankte, daß ſie ſich ſo vorſorglich nach ſeinem Be
finden erkundigt hatte.

tun Sie es, bitte Jch konnte nicht

Man

Nelly ſummke die Melodie des neueſten Schlagers, die ihr noch
von dem Beſuch einer Tanzdiele her, in der ſie mit Lend geweſen,
im Gehör haftete, und putzte dabei die Meſſingteile des Mantel
ſtockes, der auf dem Flur ſtand. Ein kratzendes Geräuſch ließ ſie
aufblicken. Unter der Haustür wurde ein Brief hineingeſchoben.
Sie hob ihn auf und begab ſich, ihn ſchon öffnend, ins Wohnzim
mer. Sie las und ſtutzte, las weiter und warf das Blatt unwillig
auf die Tiſchplatte.

„Alſo hat er mich doch geſehen, und Lend meinte, wir wären ſo
ſicher. Und jetzt macht er Schluß. Er hätte ihm doch zuvorkommen
können. Na, nun iſt es nicht mehr zu ändern. Wenn er aber
gläubt, mich zu treffen ſo irrt er. Jch bin froh, daß ſich alles ſo
einfach löſt, bin froh, daß ich von ihm befreit bin. Lend wird
Wird er wirklich Er war ſo ſonderbar, wenn ich es ihm nahe
legte, meinte wir wollen uns erſt einmal ohne Zwang genießen

Sie ſtampfte mit dem Fuß auf. Er muß. Jch zwinge ihn,
wie ich Brüno auch gezwungen Bruno, er ſoll es büßen, ich
werde ihm die rechte Antwort geben! Heute noch.“

Frau Bruck erſchien, wollte die ausgeſtaubte Decke wieder auf
den Tiſch legen und fand das Schreiben. Ehe Nelly es an ſich eh
men konnte, hatte die Mutter es ſchon ergiffen und las, ſich hinter

„Schaf“, grollte ſie dann während des Leſens, und nach einer
Weile, als ſie den Brief zurückgab. „Nun heirate Ahlers! Wenn
Jürgens auch jetzt nichts mehr hatte, eleganter war er beſtimmt.
Oder haſt du einen anderen?“

„Ja.
„Wen denn?“
„Den Brunv erwähnt, einen Herrn Lend, der Bantprokuriſt iſt

und ſeine zukünftige Frau wenigſtens anſtändig ernähren kann.

Sie exzählte, was ſie von Lend wußte, wieviel Geld er am Sonn
tag ausgegeben, beſchrieb ſein Außeres umd tat, als wäre ſie bereits
mit ihm einig. Da war die Mutter verſöhnt.

„Du biſt doch nicht ſo unklug, wie ich manchmal glaube, Nelly.
Aber ſei vorſichtig, daß Vater nicht ſobald von der zurückgegange
nen Verlobüng mit Jürgens erfährt Weißt ja, er iſt in ſolchen
Sachen fürchterlich kleinlich und engherzig. Und dem Jürgens, der
ſich da in dem Brief ſo hoch aufſpielt, dem gibſt du gehörig eins
drauf. Verſtanden?“

„Ja.“

Nellys Antwort zeigte Bruno Elſe Klüger, der er zu ſeiner
eigenen Verwunderung rückhaltlos wie einer Schweſter vertraute
Sie wollte ſie zuerſt nicht ſehen. Als er aber drängte, nahm ſie
den Brief doch.

Was ſie da las, einpörte ſie tief, ſchinerzte ſie aber auch des
Mannes wegen, den Nellys herzkalte Ausführungen ſchwer treffen
wußten, ſo ſehr, daß ihre blauen Augen ſich mit Tränen innigen
Mitempfindens füllten.

Ach, ſie hätte Brunv gern geholfen und getröſtet. Hätte ihm
ihr ganzes Herz, das ſchon für ihn geſchlagen als er ſie vor dem
Ausflug noch kaum beachtete und nie ſprach, hingegeben wenn er
es nur genommen hätte. Aber er liebte ſie ja nicht, liebte vielleicht
die andere noch, die geſchrieben

Ich fühlte nie etwas anderes für Dich als Kälte. Du warſt
mir ſtets die Gleichgültigkeit ſelber, und ich bin froh nun von Dir

dem Ofen gegen die Tochter deckend, weil ſie fürchtete daß jene erlöſt zu ſein
den Brief entwenden könnte. Gortetung folgt

J e

gäbe an die gemeinſame Sache wird uns auch der Anderjot am 20. obachtung zum

für die Forderungen der Kriegsopfer eingetreten iſt, nämlich die
Sozialdemokratiſche Partei. Der Reichsbund müſſe zwar politiſch
neutral ſein, aber man könne ihm nicht verwehren, die zu unter
ſtützen, die ſtets für ihn eintreken. Kamerad Röber fand allge
meinen Beifall. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Der anweſende
Vorſitzende des Unterbegirks Wernigerode der ſozialdemokratiſchen
Partei, Gen. Sonnert, wies auch auf die kommenden Wahlen hin.
Kamerad Wollenhaupt fordert ſodann genügende Beachtung der
Richtlinien. Ueber den Stand der Fürſorge im Kreis gab der
Kam. Wollenhaupt als Beirat und Vertrauensmann in der Kriegs
fürſorge einen Bericht. Er ſtellte feſt, daß die Fürſorge im Kreis
Wernigerode nicht die ſchlechteſte ſei. Den Vertrauensleuten in der
Fürſorge müßte die Tätigkeit erleichtert werden. Wegen der Luden
dorfſpende muß die Frage aufgeworfen werden, wie es komme,
daß man ſolange nichts von ihr gehört habe und ſie nun vor den
Reichstagswahlen wieder auftauche? Bei allen Fragen über die
Fürſorge wende man ſich an die Vertrauensleute. Die Vorſtands
wahl ging glatt vonſtatten. Es wurde nur ein Vorſchlag vorge
bracht. Kam. WollenhauptJlſenburg wurde erſter Vorſitzender,
K. KleinWernigerode zweiter, Kaſſierer Kam. Baxmann, Schrift
führer Kam. Hoffmann-Jlſenburg, Beiſizer K. v. d. Heiden und
Frau Müller-Wernigerode, Kam. Riefenſtahl und Frau Fleiner
Jſenbuürg. Dann wurde die Wahl von Delegierten zum Gautag
in Halberſtadt vorgenommen, dazu wurden Kam. Klein, Frau Le
vermannWernigerode und Kam. Pudritzke-Jlſenburg, als Erſatz
Kam. v. d. Heiden-Wernigerode beſtimmt. Mit dem Hinweis auf
die Wahlpflicht unſererſeits wurde die Tagung um 3 Uhr mit
einem Hoch auf den Reichsbund vom Vorſitzenden geſchloſſen.

Autozuſammenſtoß. Am Weſterntor Ecke Ringſtraße
ſtießen zwei Autos mit voller Wucht zuſammen. Die Opellimouſine
eines Solinger Geſchäftsreiſenden wurde ſchwer beſchädigt, der an
dere Wagen (aus Heudeber) kam beſſer davon. Perſonen wurden
glücklicherweiſe nicht verletzt.

Aus Halberſtadt.
1. Abend der Kant- Geſellſchaft.

Auf dem 1. Abend der Kant- Geſellſchaft im Lyzeum ſprach Prof.
Dr. Ziehen- Halle über die Ergebniſſe und Fortſchritte der mo
dernen Pſychologie. Prof. Ziehen betonte eingangs, daß es eine
eigentliche Krife der Pſychologie nicht gebe, ſondern heute ſich nur
die Probleme zuſpitzen. Ein Zeichen, daß die Pſychologie heute ſehr
lebendig ſei. Der Vorkragende gab dann eine Ueberſicht über die
Problemlage der Pſychologie nach Methoden und Jnhalten. Bis
ins 18. Jahrhundert herrſchte die ſpekulative Pſychologie des Ari
ſtoteles. Mit Herbart ſetzte ſich die Erfahrungspſychologie durch
Eine weitere Stufe war die experimentelle Pſychologie, deren Cha
rakteriſtikum nicht das Experiment, ſondern die Syſtematik ſer.
Sie ſtelle künſtlich ſeeliſche Situationen her und habe große Re
fultate erzielt. Es komme auf die Feſtſtellung der ſeeliſchen Pro
zeſſe und der allgemeinen pſychologiſchen Geſetze an, im Gegenſatz
zu einer amerikaniſchen Schule, die lediglich die Reaktion auf be
ſtimmte Reize feſtellt, und auch im Gegenſatz zu Dilthey, der eine
geiſteswiſſenſchaftliche im Gegenſatz zur natur wiſſenſchaftlichen
Pſychologie fordert. Eingehend ſetzte ſich der Vortragende mit Dir
they auseinander und betonte immer wieder, daß die experimentelle
Pſychologie nicht veraltet ſei und die gleichen Wege, wie Dilthey
fördert, nämlich von der Analvſe zur n de S n

Berückſichtigung der Ganghet und der e alsſtehende Pſychologie. Dann ging der Vortragende auf die Jnhalte

der Pſychologie ein und legte beſonders die Geſtalpſychologie dar
die EhrenfelsWien begründete. Aus gewiſſen Anhaltspunkten ent
ſteht immer wieder die gleiche Geſtaltvorſtellung. Das ermöglicht
die Syntheſis der Einbildungskraft. Anſer Seelenleben iſt mir
Geſtaltvorſtellungen als Komplexen durchſetzt. Dieſe Pfychologie iſt
noch zukunftsreich, kann aber nicht allein maßgebend ſein. Wir
haben die Funktion der Analyſe, der Syntheſe und die vergleichende
Funktion. Die große Frage ſei, wieviel ſolcher intellektuellen Funk
tionen haben wir? Vielleicht nur dieſe drei und die Gedächtnis-
funktion. Dieſe Frage müſſe entſchieden werden.

Der Vortrag Prof. Ziehens war eine ſorgſame Verteidigung der
experimentellen Pſychologie. Alle Gegner der Pſychologie außer
Dilthey erklärte Prof. Ziehen als Pſychologen zweiten Grades
Das iſt wenig wiſſenſchaftlich und kann uns keineswegs genügen.
Pſychologiſche Probleme brennen uns auf den Nägeln: eine Aus
einanderſetzung mit Freund, Jugendpſychologen uſw. Jn der expe
rementellen Pſychologie fehlt der Menſch So war es auch an die
fem Abend.

Die Briketts werden billiger.
Das SchmalenbachGutachten, worüber wir geſtern ſchon ein

gehend berichteten, hat gewirkt. Der Reichskohlenverband und der
große Ausſchuß des Reichskohlenrats haben in ihrer Sitzung vom
27. März beſchloſſen, die Preiſe für Hausbrandbriketts im mittel
deutſchen und oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikat gegenüber den für
März geltenden Preis von 15 Mark je Tonne für die Monate
April, Mai und Juni auf 13 Mark je Tonne feſtzuſetzen. Die
Preiſe für Jnduſtriebriketts bleiben mit 13.40 Mark je Tonne un
verändert.

Die endgültige Preisregelung für das Kohlenwirtſchaftsjahr
1928 iſt zurückgeſtellt worden, bis man ſich über die notwendigen
Folgerungen des SchmalenbachGutachtens vollkommen klar gewor
den iſt.

Deutſcher Lederarbeiter-Verband. Heute,
März, abends 8 Uhr, findet im „Elyſium“

lüngen beſchäftigen wird.

Mittwoch, den 28.
eine außerordentliche

Vollverſammlung ſtatt, die ſich hauptſächlich mit den Toriſverhand

Sängerbund. Männerchor, heute, Mittwoch- Abend, pünktlich

8 Uhr im Gewerkſchaftshaus-
abend Abend, pünktlich 7 Uhr, am Grudenberg. Da der Dirigent

Der Frauenchor trifft ſich am Sonn

zur Stelle iſt, wird zahlreiches ſowie pünktliches Erſcheinen aller
erwartet.

Z. N. Volkshochſchule. Kurſus Dr. Froriep.
Freitag, den 30. März, 20.15 Uhr, findet in der Aula der Volks
ſchule III, Roonſtraße, ein Lichtbildervortrag von Herrn Dr. Fro
riep ſtatt, der als Abſchluß der bisherigen Vorträge über Frauen

Am kommenden

krankheiten anzuſehen iſt. Ein Beſuch iſt dringend zu empfehlen, e

doch iſt eine Teilnahme an den vorher ſtattgefundenen Vorträgen
nicht erforderlich. Das Hörgeld von 20 Pfennig wird am Saal
eingang erhoben.Die Stadtbücherei hat in der Woche vom 18 bis 24 S
insgeſamt 1362 Bände an 589 Leſer ausgeliehen, das ſind
Durchſchnitt täglich 272 Bände an 118 Leſer

beſucht
83 Minne un 6 Sraues-

Det Leſeſaat nd

in derſelben Zeit von 623 Leſern, 580 Männern und 43 Frauen
Täglich betrug die Seſncherrant dnrcinittig s Leſer
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Die Durchführung der geſeh lichen Vorſchriften über die Auflöſung der Gutsbezirke ſcheint e e
allgemein keine unüberwindlich1 igfoito 9 1 v z enSchwierigkeiten zu bereiten. Nachdem über einige Landkreiſe an

en an m berichtet worden iſt, werden wir uns nach
ſtehend auch mit den Auflöſungsplänen des Landtreiſ, tet sp s Landkreiſes Halberſtadt

Jm Landkreiſe Halberſtadt
Einwohnern und 7368
als auch der Kreisaus
mit den Plänen der

ind 14 Gutsbezirke mit 2403
ha Grundbeſiz vorhanden. Der Landrat

n ſich, wie wir hören, wiederholt
i Auflöſung dieſer Gutsbezirke beſchäftigt und,ngg der e des Geſehzgebers entſpricht für Wenig ge

halten vorzuſchlagen, Gutsbezirke mit beſtehenden Landgemeinden
zuſammenzulegen und Gutsbezirke zu neuen Gemeinden Umzuwan
t a einem einzigen Falle ſoll der Gutsbezirk beſtehen blei
en. Auf Grund dieſer Beſchlüſſe ſollen nunmehr folgende Auf

löſungspläne durch den Regierungs bzw. Oberpräſidenten dem
Staatsminiſterium zugeleitet ſein

1. Der Gutsbe
Hektar Land ſoll mit der7 gleichnamigen Landgemei e mit809 Einwohnern und 7 9 gemeinde Berßel mite 43 Hektar Land vereinigt werden.

d Der Dardesheim mit 18 Einwohnern
und 400 ha Land ſoll init der gleichnamigen Stadtgemeinde Dar
d mit 1393 Einwohnern und 1085 ha Land vereinigt wer

en.

3. Der Gutsbezirk Deers heim mit 273 Einwohnern
und 866 ha Land ſoll mit der gleichnamigen Landgemeinde Deers
heim mit 526 Einwohnern und 755 ha Land vereinigt werden.

4. Der Gutsbezirk Emersleben mit 48 Einwohnern
und 281 ha Land ſoll mit der gleichnamigen Landgemeinde Emers
leben mit 867 Einwohnern und 855 ha Land vereinigt werden.

5. Der Gutsbezirk Hornbur mit 266 Einwohnernund 648 ha Land ſoll mit der gerhnanngen Stadtgemeinde Herr

burg mit 2131 Einwohnern und 1546 ha Land vereinigt werden.
6. Der Gutsbezirk Langenſtein mit 122 Einwohnern

und 756 ha Land ſoll mit der gleichnamigen Landgemeinde Lan
a mit 1451 Einwohnern und 1083 ha Land vereinigt wer

en.

7. Der Gutsbezirk Schauen mit 120 Einwohnern und
687 ha Land ſoll mit der gleichnamigen Landgemeinde Schauen mit
592 Einwohnern und 413 ha Land vereinigt werden.

8. Der Gutsbezirk Stötterlingenburg et 150
Einwohnern und 669 ha Land ſoll mit der Landgemeinde Lüttgen
rode mit 612 Einwohnern und 586 ha Land vereinigt werden.

x

Falſche 20-MarkScheine. Die Polizei teilt uns mit, ſie habe
von Berlin aus erfahren, daß ein Berliner Falſchmünzer jetzt in
unſerer Gegend ſein Unweſen treibt. Er iſt, wie die Polizei feſt
ſtellte, bereits hier geweſen, hat dann Goslar und Göttingen aufge
ſucht und wird ſich wohl nach Sangerhauſen gewandt haben. Es
beſteht aber die Möglichkeit, daß er noch einmal wieder zurück
kommt, deshalb ſei vor ihm gewarnt. Vor allem wird die Ge
ſchäftswelt in ihrem eigenen Intereſſe gebeten, Obacht zu geben.
Es handelt ſich bei dem Falſchmünzer um einen jungen Mann, der

etwa 30 Jahre alt iſt, bartlos geht, dunkles Haar hat und einen
dunklen Mantel mit Sammetkragen tkrägt. Die zuletzt von ihm

e n etWo alſo ein gewandt ekender Mann, auf dem die obige Be
ſchreibung ungefähr paßt, auftritt und mit 20 MarkScheinen be
zahlen will, benachrichtige man ſofort die Kriminalpolizei.

Zwei Diebſtähle aufgeklärk. Der Dieb des kürzlich aus einem
Grundſtück in der Walther-Rathenauſtraße geſtohlenen Radio
Apparates iſt jetzt ermittelt. Es handelt ſich um einen Lehrling, der
dort im Hauſe zu tun hatte. Nach Feierabend hat er den Apparat
an ſich genommen und ihn unter einem Laubhaufen am Cecilienſtift
verſteckt. Als er verſuchte, eingelne Teile zu verkaufen, wurde er
gefaßt. Auch die Diebe, die die HennenAutomaten erbrachen, ſind

ermittelt worden S
Ein wollenes Umſchlagetuch iſt in der geſtrigen Severingver

ſammlung im Saal des „Elyſiums“ liegen geblieben. Der Finder
wird gebeten, das Tuch bet Noack, Sackſtraße 2, abzugeben oder
Mitteilung zu machen. e

Karſtadt kommt nach Halberſtadt. Nach langen Verhandlun-
gen hat die Karſtadt A. G. das Haus Breiteweg 21 von Stadtrat
Schulz to Jürden käuflich erworben. Die Firma, die kürzlich erſt
die Schokoladenfabrik Karnatzky in Wernigerode übernommen hat,
wird hier, wie man hört, im nächſten Jahr an der Ecke Kuhgaſſe
ein großes Kaufhaus errichten

Kreis Halberſtadt.
Laugenſtein, 27. März. Geffentliche Verſammlung

der SPD) Am Donnerstag, den 29. März, abends 20 Uhr, fin
det bei Borrmann eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Stadt

rat Gen. Max Pulvermann-Halberſtadt, ſprechen wird über das
Thema: „Das heutige Arbeitsrecht.“ Redner wird herber ſamt
liche Fragen behandeln, die für Arbeitnehmer und auch für Arb a
geber wichtig ſind. Wir erwarten deshalb einen ſtarken Beſu
Für jedermann bietet ſich hier Gelegenheit zur Aufklärung, deshalb

i e ng!et CLichtbilde rporträ ge.) Am
Sonntag nachnuttag fand für die Kinder ein Lichtbildervortrag
ſtatt Gen. Schütte zeigte gute Bilder und bereitete den m de
große Freude Am Sonntag abend fand die e r
Partei ſtatt. Gen. Schütte-Halberſtadt hielt einen Vorkrag r
Ebert, der von guten Lichtbildern unterſtützt würde r n
noſſinnen und Genoſſen brachten dem Vortrag und auch et ſp m
durch ein Grammophon wiedergegebenen Reden e r de
genoſſen großes Intereſſe entgegen Darauf forderte n
die Anweſenden auf, für die Partei und das Halberſtädter ag Du
zu werben und für die kommenden Wahlen s rüſten. M
Sammlung brachte eine anſehnliche Summe ein. Auch einige 2
glieder konnten aufgenommen werden

Aus Quedlinburg.
ferki Modelle). UnterS Ausſtellung angeferkigterAnleitung en Geſellen fand im lehten Winkerhalbjahr der

gewerblichen Berufsſchule ein en die re
s i tatt. Die angefertigraden des Zentralperbandes der ZimmererModelle e ſehr gut gelungen und können m n

Sonntag von jedermann r ageee v See
in den vorderen Räumen des Ebertſaales im anſtatt. Jedem Gewerkſchaftler und deſſen Frau empfehlen wir den

r Axſhiung der Gulsheztle in Lundhreis Haben

zirk Berßel mit 82 Einwohnern und 41

Der Gutsbezirk Zilly mit 336 Einwohnern und
862 ha Land ſoll mit der gleichnamigen Landgemeinde Zilly mit
1105 Einwohnern und 1241 ha Land vereinigt werden.

10. Der Gutsbezirk Mahndorf mit 324 Einwohnern
und 268 ha Land ſoll in eine ſelbſtändige Landgemeinde umgewan
delt werden.

11. Der Gutsbezirk Mulmke mit 201 Einwohner und
449 ha Land ſoll in eine ſelbſtändige Landgemeinde umgewandelt
werden.

12. Der Gutsbezirk Suderode mit 222 Einwohnern
und 289 ha Land ſoll in eine ſelbſtändige Landgemeinde umgewan
delt werden.

13. Der Gutsbezirk Weſterburg mit 232 Einwohnern
und 447 ha Land ſoll in eine ſelbſtändige Landgemeinde umgewan
delt werden.

Auf beſondere Anregung hin ſoll der Landrat des Kreiſes Hal
berſtadt jetzt noch Eventualvorſchläge auf Vereinigung der
Gutsbezirke Mulmke mit Heudeber, Weſterburg mit Rohrsheim
und Suderode mit Wülperode dem Staatsminiſterium eingereicht
haben.

14. Der Gutsbezirk Regenſtein mit 9 Einwohnern
und 306 ha Land ſoll nicht aufgelsö ſt werden, doch ſoll das
der Stadtgemeinde Halberſtadt gehörige „Oſterholz“ in Größe von
zirka 178,79 ha und der der gleichen Stadtgemeinde gehörige „Sal
ler ſche Buſch“ in Größe von 453 ha ſowie der dem Preußiſchen
Staat gehörige Acker von 2,55 ha und der ebenfalls dem Fiskus
gehörige Acker von 0,19 ha mit der Stadt Derenburg vereinigt wer
den. Die Nichtauflöſung dieſes Gutsbezirkes ſoll damit begründet
worden ſein, daß der Regenſtein im Braunſchweigiſchen eine Ex
klave bildet. Sowohl Langenſtein als auch Derenburg ſollen zu
weit entfernt liegen und für eine Zulegung des Gutsbezirks des
halb nicht in Frage kommen, weil die Einwohner ſich am kommu
nalen Leben der beiden Nachbargemeinden wegen der weiten Ent
fernung nicht beteiligen könnten. Auch ſoll die Bildung einer ſelb
ſtändigen Landgemeinde wegen zu geringer Einwohnerzahl nicht
in Frage kommen. Bedauerlich iſt, daß dieſe Frage nicht endlich
gelöſt wird. Der Gutsbezirk Regenſtein iſt eine der abſurdeſten
Erſcheinungen der Kleinſtagterei.

Nunmehr werden die Verhandlungen über den Jntereſſenaus
gleich mit den beteiligten Gemeinden ſtattzufinden haben. Wenn
an und für ſich die Neuregelung der Verhältniſſe der Gutsbezirke
nach S 11 reibungslos vonſtatten gehen wird, ſo werden doch die
Auseinanderſetzungen nach S 12 des Geſetzes hier und da mehr
Schwierigkeiten bereiten als bisher angenommen wurde.

Entlaſſungsfeier der gewerblichen Berufs
chule). Am Freitag, den 30. März. findet die Entlaſſung der ab
gehenden Schüler ſtatt. Aus dieſem Anlaß findet abends 8 Uhr
im Prunkſaale des „Kaiſerhofes“ eine Feier ſtatt. Außer Rezita
tionen, Turnen, Feſtrede eines Schülers uſw. führen einige Schüler
das Stück „König Fredo“ auf. Die Eltern der Berufsſchülerinnen
und Schüler ſowie Freunde der Schüler ſind herzlichſt eingeladen.

Gerſicherken-Vertreterwahh. In der am
Sonnabend ſtattfindenden Ortsausſchußſitzung muß jede Gewerk
ſchaft einen Kollegen namhaft machen, der als Verſichertenvertreter
auf die Vorſchlagsliſte kommen ſoll. Zweckdienlich iſt es, den be
ireffenden Kollegen zur Sitzung am Sonnabend mitzubringen
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KampfPartei im
Genossen, nutzt jeden Tag.
sammmelt, es hilft uns voran auch der Kleinste Betrag

Opfert für die Partei

Aus Oſchersleben.
Unterbezirkstag Oſchersleben.
Werte Genoſſinnen und Genoſſen!

Wir berufen zu Sonntag (Palmſonntag), den 1. April, vor
mittags 101 Uhr, für die beiden Unterbezirke Wanzleben und
Oſchersleben einen gemeinſamen

Unterbezirkstag
nach Oſchersleben, Stadtpark, Hornhäuſerſträße ein.

Tagesordnung.
Geſchäftsbericht. Parteiſekretär Ernſt Schumacher.
Politiſche Lage. Landtagsabgeordneter Genoſſe Koch.
Stellungnahme zu den Parlamentswahlen.
Wahlen: a) der Vorſtände, Preſſekommiſſionen uſw. b) der
Bezirkstagsdelegierten.

Die Konferenz ſetzt ſich zuſammen aus den Vorſtänden der
Unterbegirke und aus Delegierten der Ortsvereine. Die Letztern
wählen bis zu 200 Mitgliedern einen Delegierten; für je 200 weitere
Mitglieder kann ein Delegierter mehr gewählt werden.
zahlen über 100 können für voll gerechnet werden.

Die Koſten der Unterbezirkskonferenz trägt der Bezirksverband.
Das Recht, je einen Vertreter zu dieſer Konferenz mit beraten

der Stimme zu delegieren, ſteht den Preſſekommiſſionen, Verlagen
und Redaktionen der für die Unterbezirke zuſtändigen Parteizeitun
gen auf deren Koſten zu.

Wir bikten unſere Parteivereine zu den gemeinſamen Tagun-
gen beider Unterbezirke in den Mitgliederverſammlungen Stellung
zu nehmen.

Mit Parteigruß!
Die Anterbezirksvorſtände. J. An Ernſt Schumacher.

S e

Die Jugendverſammlung für die arbeitende
Jugend) findet am Donnerstag, den 29. März, abends 8 Uhr,
in der Aula des Reformgymnaſiums ſtatt, nicht Sonntag. Alle
Jugendlichen und die Eltern und jeder der ſich für die Jugend inter
eſſiert, ſind willkommen.

Kreis Oſchersleben.
Dingeiſtedt, 28. März. e ffentliche Frauen ver

fammkun 9) mit muſikaliſcher Unterhaltung Am Mittwoch, den
28. Marz, abends 20 Uhr, ſpricht die Sekretärin des Landarbeiter
verbandes, Genoſſin Anna Zell, über das Thema: „Die Frau im
öffentlichen Leben Dazu werden durch Sprechplatten i ermit
ſelte Maſſenchöre, von Arbeiterſängern vörgetragen, zur Unterhal
tung beitragen. Der Arbeiter Geſangverein Dingelſtedt hat ſich zur
Ausgeſtaltung der erſten großen öffentlichen Frauenverſammlung
ebenfalls zur Verfügung geſtellt. Wir laden hiermit alle Frauen
Dingelſtedts recht herzlich ein.

Reſt

Volkskino SachſenAnhalt.
Große Kinv-Veranſtaltungen.

Erwachſenenvorſtellung.

Hamersleben. Donnerstag, d. 29 März, 20 Uhr bei A. Möller.
Schlanſtedt. Freitag, den 30. März, 20 Uhr, bei Heine
NeuwegerslebenWulferſtedt. Sonnabend, den 31. März, 20 Uhr

im Neuwegersleber Hof.
Eilenſtedt. Sonntag, den 1. April,
Dingelſtedt. Montag, den 2. April,
Anderbeck.

Adler
Badersleben. Mittwoch, den 4. April, 20 Uhr bei
ErolkorfSchwanebeck. Donnerstag, den 5. April, 20 Uhr in

Erottorf „Zur Heimat

16 Uhr bei Gaſtw. Mahlfeld
20 Uhr bei Gaſtw. Schröder

Dienstäg, den 3. April, 20 Uhr im Schwarzen

Kinder Vorſtellungen

Hamersleben. Donnerstag, den 29. März, 16 Uhr, bei Arno
Möller.

Schlanſtedt. Freitag, den 30. März, 15 Uhr, bei Heine
NeuwegerslebenWulferſtedt. S onnabend, den 31. März, 15

Uhr, im Neuwegersleber Hof.
Eilenſtedt. Sonntag, den 1. April, 13.30 Uhr, bei Gaſtwirt

Mahlfeld.
Dingelſtedt. Montag den 2. April, 15 Uhr, bei Gaſtwirt

Schröder
Anderbeck. Dienstag, den 3. April, 15 Uhr, im Schwarzen

Adler“.
Badersleben. Mittwoch, den 4. April.
CroktorfSchwanebeck. Donnerstag, den 5. April, 16 Uhr, in

Crottorf „Zur Heimat

Programm „Die Mutter“, zwei kleine Trickfilme, „Die
neue Großmacht (heißt jetzt „Sport im Bild Trickfilm des Hal
berſtädter Tageblattes, u. a. Preis 50 Pfennig. Jugendliche unter
16 Jahren haben keinen Zutritt. Es ſprechen durch Lautſprecher
prominente Politiker aus dem Reich und dem Bezirk. Kindervor
ſtellungen: Eintrittspreis 20 Pfennig.

Bezirks-Bildungsausſchuß Magdeburg, Regierungsſtraße 1, II.

Reichsgaſtwirtsmeſſe in Berlin.

Eine Windmühle aus TrinkStrohhalmen.

Die kürzlich eröffnete Reichsgaſtwirtsmeſſe in Berlin führt nicht
allein die große Bedeutung und vielfachen Verzweigungen des
Gaſtwirtsgewerbes vor Augen, ſondern bietet auch dem nicht fach
männiſchen Beſucher manches, was des Sehens und der Koſtpröb
chen wert iſt.

Der Sultan in Film. Die Kinder des Sultans Abdul Hamid
hatten vor Gericht eine Filmgeſellſchaft verklagt, die in einem von
ihr herausgegebenen Film Abdul Hamid in der Rolle eines graut
ſamen Deſpoten dargeſtellt hatte. Die Kinder Hamids hatten das
Verbot des Films oder doch die Streichung der betreffenden Stel
len verlangt. Das Gericht hat die Klage abgewieſen. Jn der Be
gründung wurde ausgeführt, daß zwar das Privatleben unverletz
lich ſet, die Beſchreibung geſchichtlicher Perſönlichkeiten ſtehe aber
der Oeffentlichkeit frei, und der Autor könne nur dann eines Ver
gehens beſchuldigt werden, wenn er einer bekannten Perſönlichkeit
eine gänzlich der geſchichtlichen Wahrheit widerſprechende Phyſiog
noinie verleihen wolle. Abdul Hamid aber war ſolch ein grau-
ſamer Schuft, daß ſein Bild im Kintopp richtig wiedergegeben
würde.

zum 5. Deutſchen
Avveiterzugendtag

Dortemnund
und 5. Auguſt
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Gaukonferenz der Jungſozialiſten.
jungen Generation in unſerem Parteibezirk

in der alten Elbeſtadt Magdeburg ge
Das Parlament der

hat am vorletzten Sonntag
tagt. Solche Konferenzen der Jungen, der Werdenden, haben
meiſtens etwas eigenes an ſich. Sie zeichnen ſich durch ganz beſon
dere Lebhaf eit in der Diskuſſion, durch kritiſche ſtrenge Beur-
teilung der geleiſteten und zu leiſtenden Arbeit aus. Das hat immer

die Bewegung, wenn das Wohl und Wehe der Partei
n um neue Erkenntniſſe und neue Wege geſtellt wird.

Wir haben überhaupt die leidige Aegewohnheit, viel zu wenig kri
tiſch zu denken. Wir wiſſen aber auch, daß nur aus dem Erkennen
und Vewußtwerden unſerer geſellſchaftlichen Lage, und nur aus
den ſtändigen Ueberprüfen des Weges zum So zialismus, den wir

Kampfeswille und Opfermut geboren werden kännen.
Wir ſtehen als Jungſozialiſten nun ſeit Jahren feſt auf dem

Fundament der Partei. Von hier aus greifen wir mit jungem Un
geſtüm in die Debatten des Tages ein. Von hier aus wollen wir
unter den 18— 25jährigen politiſch Unintereſſierten werben. Karl
Marx erkenntnis-theoretiſches Werk von der Befreiung der Arbei-
terklaſſe als einem Werk ihrer ſelbſt, wird uns zum Jmperativ
„Befreit Euch, arbeitet, dann werdet ihr ſchneller frei Nicht zu
letzt iſt die gute theoretiſche Durchbildung, die wir in den Grup-
pen anſtreben, eine Aufgabe, die ſich würdig neben der aktiven
Mitarbeit im Parteikörrer behaupten kann So hat die Jung-
ogicliſtiſche Bewegung Arbeitegebiete, die i neuen Aufſchwung
Und immer neue Belebung der Bewegung garantieren

Nach Bernburg nun Magdeburg. Gen.
menerl heißt zunächſt im Auftrage des
Partei die Delegierten und Gäſte willkomen. Unſere Partei, ſo
ſagt er, ſei eine Partei, die die Zukunft geſtalten will. Die Sozial
demokratie hat an der Jung ſozialiſtiſchen Bewegung größtes Jn
tereſſe. Wir ſind keine Partei der alten Männer, ſondern eine ſich
verjüngende, vom jungen Eelement ſchon ſtark durchſetzte Partei.

D. Verf.) Die junge Generation in ihrer Maſſe, wie ſie uns
entgegentritt, iſt ſchwer zu organiſieren. Wenn auch diefe Aufgabe
noch nicht reſtlos gelungen iſt, ſo werden wir es ſchaffen. Während
die Arbeiter Jugend heute mehr zu einer Jugendpflege-Organiſation
wird, müſſen die Jungſozialiſten ſelbſt ſchöpferiſch werben und ge
ſtalten.

Von der Reichsleitung ſpricht dann Gen. Lepinski-Berlin.
Er gibt ſeiner lebhaften Freude darüber Ausdruck, daß dieſer vor

Jahren ſchon totgeſagte Gau lebt; und ſagt dann weiter, daß
dieJungſozialiſten eine Bewegung der jungen Generation im wahrſten

Sinne des Wortes ſind. Nicht erſt nach dem Weltkrieg, ſondern
in einzelnen Städten ſchon vor dem Kriege haben Jungſozialiſten-
gruppen beſtanden. Wenn ganz zum Anfang der Arbeiterbewegung
Alt und Jung in einer Organiſation zuſammen geweſen ſind, ſo
kamen ſpäter die Jungen geſondert zuſammen. Die natürlichen,
ſchon aus dem Altersunterſchied erklärlichen Spannungen, ſind wohl
der Hauptgrund dafür geweſen. Auf dem Chemnitzer Parteitag
wurde es als eine Aufgabe unſerer Partei bezeichnet, das Augen
merk auf die 18—25jährigen Partkeigenoſſen zu richten. Das
Tempo der Parteiarbeit hat oft eine Rebellion der Jugend hervor
gerufen und verſtändlich gemacht.

Gen. Lepinski ging dann auf die Geſchichte der bürgerlichen
Jugendbewegung ein, und bezeichnete den von dieſer geformten
Grundſatz von der Pflicht der eigenen Verankworkung auch als das,
was die proletariſche Bewegung der Jungen ſich zu eigen gemacht
Hat. Wir wollen ſelbſt geſtalten und erfüllen. Und wir als Jung
ſozialiſten haben beſondere Aufgaben in dieſer Zeit. Unſere Bewe
gung iſt eine Erziehungsgemeinſchaft. Die indifferenten, unpolfti
ſchen jungen Menſchen gilt es zu politiſch denkenden und handeln-
den Menſchen zu erziehen. Wir gewinnen durch unſere Arbeits
abende unzweifelhaft auch tiefe Einblicke in die Struktur der heuti
gen Geſellſchaft. Wir wollen durch unſere Arbeit und Eigenart
helfen, die Partei zu einem noch beſſeren Inſtrument des Klaſſen
kampfes der Ausgebeuteten gegen die Ausbeuter zu machen.

Ueber die „Lage im Reich“ iſt zu ſagen, daß ſich die Richtlinien
zwiſchen Jungſozialiſten und Partei gut ausgewirkt haben. Seit
der Dresdener Reichskonferenz haben wir auch eine grundſätzliche

Vorteile für
in das Ringe

Siegmund Erum-
Bezirksvorſtandes der

Soz. Arbeiter Jugend

Geht ins Jugendheim der S. A. J.

Jn Halberſtadt an jedem Montag, Mittwoch und Freitag
in MarieHauptmannſtift.

Halberſtadt. Heute abend iſt Uebungsſtunde des Jugendchors.
Keiner darf fehlen, da wir bis zum Frühlingsfeſt nur noch zwei
Stunden üben können. Am Freitag pünktlich 20 Uhr finden ſich
im Heim nur die Spieler des Schmökerſpiels ein. Nach Möglich
keit muß jeder ſeine Rolle bis dahin beherrſchen.

Meinungsübereinſtimmung zu konſtatieren. Wenn es früher des
öfteren zu Konflikten mit der Partei kam, ſſo war es wohl im
weſentlichen immer eine Schuld der Richtung Hofgeismar. Wir
haben uns mit den „Jungſozialiſtiſchen Blättern“ unter der Redak-
tion von Engelbert Graf ein wertvolles Bildungsorgan geſchaffen
Eine gutgelungene Arbeitstagung hielten wir in Hohnſtein mit
100 Teilnehmern ab. Und wenn damals außenpolitiſche Fragen
behandelt worden ſind, ſo wollen wir bei unſerer kommenden
Oſtertagung in Probſtzella (Thüringen) innerpolitiſche Probleme
behandeln. Dieſe Veranſtaltung dient im weſentlichen der Vorbe
reitung zu den Wahlen. Von der Reichsleitung aus haben wir
in dieſem Jahre keine größere Tagung mehr, wir müſſen deshalb
überall Jungſozialiſtiſche Treffen mit Nachbargruppen organiſieren.
Nach einem Ueberblick über die Berliner Organiſation und einem
Aufruf ſchloß Gen. Lepinski ſeinen gerade durch die grundſätz
lichen Ausführungen wirkungsvollen Vortrag

Gem Schuchardt- Quedlinburg erſtattete danach Bericht
über die Lage im Gau. Wir haben unzweifelhaft ſeit Bernburg
eine beſſere organiſatoriſche Zuſammenfaſſung der Gruppen. Wir
veranſtalteten im letzten Jahre Treffen zum Teil mit der Sozialiſti
ſchen Arbeiter-Jugend zuſammen, in denen Engelbert Graf, Anna
Siemſen, Viktor Engelhardt, Richard Salge und Max Adler-Wien
ſprachen. Alle Treffen, beſonders aber unſere umſtrittene Adler-
Tagung waren ein ſchöner Erfolg. Wir beſchickten zahlreich die
Reichskonferenz und es nahmen Genoſſen von uns an den Kurſen
in Hohnſtein und Wernigerode teil. Wir können über die Durch
führung der Richtlinien in unſerem Gau nicht klagen. Unſere Ge
noſſen ſind laut einer Statiſtik, ſtark in den Funktionärkörpern
der Partei, Gewerkſchaften, Arbeiter-Jugend und Kinderfreunden
tätig. Jn der anſchließenden Diskuſſion kamen die Genoſſen
Erummenerl-Magdeburg, Wille-Halberſtadt, Weber-Halberſtadt und
Schmidt und Weber- Magdeburg zu Wort. Jm weſentlichen übt
man Kritik an internen Fragen.

Die Gruppe Quedlinburg ſtellte folgenden Ankrag, der angenom
men wurde:

„Der Gauvorſtand wird beauftragt, für den Gau Satzungen zu
entwerfen, die ſich an die des Reiches anlehnen“.

Die Delegierten nahmen außerdem noch folgenden Antrag an:
„Die Gaukonferenz der Jungſozialiſten beantragt bei der Be

zirkskonfereng der Partei, die anweſenden delegierten Genoſſen auf
die Wichtigkeit der Jung ſozialiſtiſchen Bewegung aufmerkſam zu
machen und ſie zu bitten, in den einzelnen Ortsgruppen die An
regungen des jungen Geſchlechts aufmerkſam zu verfolgen und die
organiſatoriſche Zuſammenfaſſung in den Gruppen der Jung
ſogialiſten nach beſten Kräften zu fördern.

Jm Punkt Wahlen wurde der Gau Ausſchuß neu gewählt und
zwar gehören ihm die Genoſſin Hemmerling-Zerbſt, die Gen.
Scha a fDeſſau, Web e r- Magdeburg u. Stutz er- Bernburg an.
Als Gauleiter wählte man den Genoſſen Weber-Halberſtadt.
Der Sitz der Gauleitung iſt damit nach Halberſtadt verlegt.

c

Zum Schluß des Gautages hielt dann die Genoſſin Reichstags
abgeordnete Arning- Magdeburg einen Vortrag über die Jung
ſozialiſten und die kommenden Wählen. Die Wahlen haben nicht nur
eine große innerpolitiſche, ſondern auch eine ſtarke außenpolitiſche
Bedeutung. Die Stagnation der europäiſchen Verſtändigung, wie
ſie durch den Bürgerblock herbeigeführt wurde, kann nur eine im
Wahlkampfe ſiegreiche Arbeiterſchaft überwinden. Wir müſſen die

Millionen Jndifferenten und die ſeit 1927 3 Millionen neuen
wahlfähigen Jugendlichen ſowie die über 11 Millionen im Erwerbs
leben ſtehenden Frauen aktivieren für Abgabe des Stimmzettels für
die Sozialdemokraten. Unſere Partei muß Millionen Stimmen ge
winnen. Nur dann kann die Arbeiterſchaft den Staat geſtalten,
der unter der heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung der

denkbar ſozialſte iſt.
Nach kurzer Diskuſſion wurde darauf der Gautag der Jung

ſozialiſten geſchloſſen.
Vorwärts Genoſſinnen und Genoſſen, es gibt zu

tätig!
tun! Seid

G. W. H.

Was Bauunternehmer verdienen.
Das Beiſpiel bei Julius Berger Tiefbäu A.G.

Der Abſchluß der Berliner Julius Berger Tiefbau A. G. be
weiſt, daß die großen internationalen Baugeſellſchaf-
ten in Deutſchland im Laufe des Jahres 1927 wieder in ein ge
winnreiches Geſchäft gekommen ſind. Die Bilanz von Julius Ber
ger iſt derart flüſſig, daß man den Eindruck bekommt, die Geſell
ſchaft ſchwimmt im Gelde. Die Bankguthaben ſind z. B.
von 2,72 Millionen Mark auf 8,40 Millionen Mark geſtiegen; die
Gläubiger von 1,044 Millionen Mark auf rund 677 000 Mark zu
rückgegangen, während ſich die Schuldner mit 11,4 Millionen Mark
mehr als verdoppelt haben. Das Unternehmen, das 20 Prozent
Dividende (im Vorjahr 15 Prozent) ausſchüttet, erhöhte ſein Ka
pital im Laufe des Berichtsjahres von 5 auf 7,5 Millionen Mark.
Es ſcheint ſich hier um eine beſondere Gratifikation an die Aktio
näre zu handeln, denn die Julius Berger hätte ohne ſich feſtzulegen,
die für Kapitälserhöhung nötigen Mittel aus ihrem Bankguthaben
nehmen können.

Der Brutto gewinn der Berger A.G. hat ſich, verglichen mit
dem Jahre 1926 um 62 Prozent, der Reingewinn aber um 120
Prozent erhöht. Jhr Geſchäft macht ſie in der ganzen Welt.
Jn Frage kommen Bahnbauten in der Türkei, Tunnelbauten in
Perſien, großtechniſche Anlagen in aller Herren Ländern, wo der
internationale Kapitalismus zu Hauſe iſt und ſeineSchäfchen ſchert.
Jn Deutſchland war die Julius Berger beſonders bei Untergrund
bahnbauten tätig. Weiter hat ſie ſolche Arbeiten ausgeführt, für
die Mittel aus der produktiven Erwerbsloſenfür-
ſo rge zur Verfügung ſtanden. Auch hier iſt die Geſellſchaft auf
ihre Koſten gekommen. Die von den Firmen geforderte und von
der öffentlichen Hand gewährten Preiſe ſind ja auch danach. Es
iſt jedenfalls zu empfehlen, die Kalkulationen gerade bei Verge-
bung von ſolchen Arbeiten, für die Erwerbsloſenmittel gebraucht
werden, genau durchzuprüfen. Daß hier immer noch nicht die nö
tige Sorgfalt beobachtet wird, beweiſt der neue Eiſenbahn
ſkandal. Die in den Skandal verwickelten Firmen haben der
artige Aufſchläge gemacht, daß das unbedingt den revidierenden
Stellen ſchon früher hätte auffallen müſſen.

Notleidende Jnduſtrie. Den Vogel bei der Ausſchüttung von
Rekord-Textildividenden hat fürs erſte zweifellos die
Dittersdorfer Filzktuch abgeſchoſſen. Vor dem Kriege
verteilte ſie eine Dividende von 10 Prozent. Die Gewinne des
Jahres 1927 geſtatten aber, die Dividende auf 18 Prozent zu er

Mark geſteigert werden. Dabei hat
reichliche Mittel zu inneren Konſolidierung verwandt. Die Kredi-
toren wurden von 3,192 Millionen Mark auf 1,163 Millionen Mk.
heruntergedrückt. 330 000 Mark wurden in Reſerve geſtellt, ſehr
wahrſcheinlich nur deshalb, damit die Gewinne, die jetzt ſchon 30
Prozent des Kapitals ausmachen, nicht zu hoch erſcheinen. Nach
Lage der Dinge hat die Dittersdorfer Filztuch große Spekulations-
gewinne infolge der ſchwankenden Rohſtoffpreiſe gemacht.

öbzigldemolr Purte Deutſchland

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Jungſozicliſten. Unſere Zuſammenkunft findet in dieſer Woche
am Donnerstag ſtatt. Vortrag über „Die jüdiſche Arbeiterbewe
gung

Reichshanner öchwarzRotGol)

Wernigerode. (Spielerkorps.) Am Mittwoch, abends 8 Uhr,
treten die geſamten Spielleute ohne Ausnahme im „Monopol“ zum
Ueben an. Alles muß zur Stelle ſein

Halberſtadt. (Schutzſport). Heute, Mittwoch abend treffen ſich
ſämtliche Schutzſportler in der Turnhalle, Bleichſtraße. Kameraden,
es iſt der letzte Abend. Es wird daher erwartet, daß jeder zur
Stelle iſt.

Bücher und Schriften
Film und Volk. Eine neue Zeitſchrift ein neues Programm,

gewidmet der großen aktuellen Frage: wie kommt das Volk zu
ſeinem Film? Hierzu gehört die Förderung der wenigen un
verlogenen, echten, dem Volke helfenden, das Volk erſchütternden,
das Volk erhebenden Filme, hierzu gehört die Bekämpfung
aller anderen, vor allem aller reaktionären Filme, ihrer
Produzenten, ihrer Autoren, ihrer Regiſſeure, ihrer wohlmeinen
den Kritiker. Eine ſolche Zeitſchrift hat bisher gefehlt. „Film
und Volk“, herausgegeben vom Volksverband für
Filmkunſt“ (Berlin SW. 48, Friedrichſtraße 235) ſchließt in
dankenswerter Weiſe dieſe Lücke und verwirklicht endlich den Ty
pus einer Filmzeitſchrift, in der alle Fragen der in und auslän
diſchen Filmproduktion, unbeeinflußt von Rückſichten des Jnſera
tenteils und anderen Jntereſſenverknüpfungen, in entſchieden fort
ſchrittlichem und freiheitlichem Sinn behandelt werden. Nr. 1 der
reich illuſtrierten und ſchmuck ausgeſtatteten Zeitſchrift enthält u. a.
ein programmatiſches Vorwort der Redaktion (Dr. Franz Hölle
ring), ſowie einen grundlegend wichtigen Artikel aus der Feder
des Verbandsdirektors Rudolf Schwarzkopf über Zweck Ziel und
Weſen der Volksfilmbewegung. Ferner heben wir her
vor Bela Balazs: Der Film arbeitet für uns! Hans Siemſen:
Gibt es pazifiſtiſche Filme? Eurtis Melnitz: Charlie Chaplin, ein
Kind des Volkes. Carl Zuckmayer: Künſtler und Volk gehören zu
ſammen. Fränze Dyck-Schnitzer: Eine Woche Reaktion. Profeſſor
Alfons Goldſchmidt: Filmwirtſchaft. Upton Sinclair Die Film-
Premiere. Herbert Jhering? Filmkritik. Daneben enthält die
Nummer eine Fülle von größeren und kleineren a kriti
ſchen und polemiſchen Jnhalts voll J
wärts peitſchendem Willen Der Preis von
wohlfeil zu bezeichnen. s V

Mitglieder des VolksFilm-Verb bandes er

halten die Zeitſchrift, die bis zum Sommer monatlich und von da
ab wöchentlich erſcheinen ſoll, für den halben Preis

Rundfunk Programme
der hauvtſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 29. März.

Berlin. 21 Kammermuſik, 22,30 Funktangſtunde. Dann Tanz
muſik.

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 Vogtländiſche Mundart Dichtung (Uebertragung

von Dresden).
Hamburg. 20,15 Kärtner-Volksabend. Darauf Kabarett.
Langenberg. 20,15 Hindemith-Abend (Muſik). 21,45 Das

Pulverfaß (Schwank), Uebertragung von Köln.

Auttliche etternachriehtes.

See27 März

Vorausſichtliche Witterung bis 29. März äbends-

Auf der Rückſeite eines kleinen, nach Polen gelangten Wirbel
zentrums hat ſich im Dienſtbegirk bei nördlichen Winden allenthal
ben kühleres Regenwetter eingeſtellt. Von Weſten heranziehende
neue Störungen dürften jedoch bald ein Zurückdrehen der Winde
nach Südweſt und damit wieder milderes Wetter mit erneuten
Regenfällen wahrſcheinlich machen.

Ausſichten Bei nach Südweſt zurückdrehenden WindenWelbt unahläſig fürEure Zeitung
höhen. Der Bruttogewinn konnte von 421 000 Mark auf 853 000 wieder milderes Wetter mit Regen

die Gefellſchaft anſcheinend

feuern.



ung

aolloloaga Uos di v n?2 Usgg uls Uijck uslutors o a nes e v n ne

490 F.

usursutj

4aahr

un usßun je g. a o Us waslug
uvjsnv

Uosg un gen

an

u u
vunlch usguao

ne hog
uuivabo

G n e S 2e o e 2 Sh S 272 Zue Dem S S S S 7r

m 32 T m S
e

en 53 Cuourochl

henNr. 13.

Ein geſcheiterter Schriftſteller.

Novelle von Maxim Gorki.
Jn einer ſchmierigen Schenke, in einer dunſtigen Maſſe halb

betrunkener luſtiger Menſchen erzählte mir eines Nachts ein noch
nicht alter, aber vom Leben arg zerzauſter Menſch

„Mich hat der Telegraphiſt Malaſchin zugrunde gerichtet.
Er neigte den Kopf mit der zerknüllten Jockeimütze, ſchaute

unter den Tiſch, gab ſeinem kranken Bein eine andere Lage, indem
er es mit beiden Händen hochhob und ſeufzte lange und heiſer.

„Ja, der Telegraphiſt Malaſchin. Unſer Propſt nannte ihn einen
falſchgeſtalteten Knaben, die Mädchen ſagten Malaſcha. Er war
klein, gut gewachſen, mit roſigen Wangen, braunen Augen, dunk-
len Brauen, weibiſchen Händen; richtig ſo einer, die man „bild
hübſch“ zu nennen pflegt. Luſtig, mit jedermann freundlich, war er
überall gern geſehen in unſerm Städtchen, in dem dreitauſendfünf
hundert Einwohner ohne beſondere Haſt die üblichen Pflichten von
Menſchen erfüllten. Als ich zwanzig Jahre alt war, packte michderartig der Weltſchmerz, daß meine Seele gang krant war, mich

quälte und ſchreckte die ſtille Emſigkeit der WMenſchen, unverſtändlich
blieb mir der Sinn dieſer Emſigkeit, ganz ratlos ſchaute ich alles
an und einmal, im Drange der Gefühle, ſchrieb ich eine Erzählung
„Wie die Menſchen leben. Als ſie fertig war, ſchickte ich das
Manuſkript an die Zeitſchrift „Niwa“. Jch wartete auf die Ent
ſcheidung meines Schicksals eine Woche, einen Monat, zwei Monate
und gab es dann auf: ſolche Sachen ſind eben nicht für unſereins.

Vielleicht drei Monate oder noch länger waren verfloſſen,
traf ich mal Malaſchin.

„Jch hade eine Poſtkarte für dich“, ſagte er.
Er gab mir die Karte, auf der zu leſen ſtand
„Jhre Erzählung iſt ſehr langweilig geſchrieben, Und man kann

ſie jedenfalls nicht als gelingen bezeichnen, aber Sie haben offen
bar Talent. Schicken Sie uns mal wieder etwas!“

ch will mich jetzt nicht weiter darüber auslaſſen, wie ich mich
freute! Malaſchin erzählte mir ſehr liebenswürdig, er habe die
Poſtkarte ſchon drei Tage in Händen. „Jch habe ſie zufällig in der
Poſt an mich genommen, um ſie dir zu übergeben und vergaß es
nur immer wieder. Du ſchreibſt alſo Erzählungen und möchteſt
wohl gern auch ſo ein Graf Tolſtoi werden?“

Wir lachten beide und trennten uns dann. Aber noch an dem
ſelben Tage, Als ich des Abends nach Hauſe ging, rief mir der
Diakon, der gerade an ſeinem Fenſter ſaß, zur

„Halloh, du da, du du Schriftſteller! Dir werde ich es ſchon
beſorgen. Und drohte mir mit der Fauſt. Jn meiner Freude legte
ich weiter kein Gewicht auf die Gebärde des Digkons. Jch kannte
ihn als einen phantaſtiſchen Menſchen in ſeiner Jugend wollte er
immer zur Oper gehen, aber weiter als bis zum Dirigenten im
Biſchöflichen Chor hatte er es nicht gebracht, und es gelang ihm
nicht, in der Gouvernementsſtadt Karriere zu machen ſein Leiden
blieb immer ſein Streben nach allzugroßer Unabhängigkeit in
ſeinen Handlungen. Er krank viel und wenn er betrunken war,
ſchlug er auf Wetten hin Walnüſſe mit der Stirn auf; er brachte es
fertig, ein ganzes Pfund Walnüſſe mit der Stirn aufzuknacken, ſo
daß die Haut ſchließlich platzte. Er hatte immer eine Blechſchachtel
mit Luftlöchern in der Taſche, im Sommer mit kleinen Fröſchen,
im Winter mit Mäuſen. Baot ſich ein geeigneter Moment, ſo ließ
er die Tierchen den Damen in den Halsausſchnitt ſpringen. Man
verzieh ihm ſolche Scherze um ſeines heiteren Temperaments willen
und weil er ſich ſo gut auf die Eigenheiten der Fiſche verſtand. Er
war ein glänzender Angler! Jedoch aß er ſie ſelbſt nie, weil er
immer Angſt hatte, an einer Gräte zu erſticken; ſeinen Fang ſchenkte
er ſtets ſeinen Bekannten und ſtieg natürlich noch bedeutend in der
allgemeine Beliebtheit.

Alſo, ſo weit wären wir freute ich mich. Jch war damals
ein ſehr beſcheidener Jünglivg von nachdenklichem Gemüt und nicht
nicht etwa hübſch.“

da

den 29. März 1938.,

ſcheinlich eine Menge Sommerſproſſen gehäbt.

10. Jahrgang

Er drückte mit den Lippen ſeinen dünnen u er n Schnurr
bart an, blinzelkte mit den gelben Augäpfeln ſeiner langweiligen
Augen und goß ſich mit zitternder Hand behutſam ein Gläschen
Schnaps ein. Mit fünfundzwanzig Jahren war er gewiß plump
und knochig geweſen, ſeine ungebärdigen Haare waren wohl rötlich,
ſeine trüben Augen blau geweſen. Und im Geſicht hatte er wahr

Jetzt waren ſeine
ſchlaffen Bäcken dicht dürchzogen von einem engen Müuſter roter
Aederchen, ſeine graue Trinkernaſe hing trübſelig auf den Schnurr
bart herab. Der Schnaps konnte ihn ſchon nicht mehr anregen.
Er murmelte mit Anſtrengung und wie im Schlaf:
Ich fühle mich aber jetzt ſofort als ſchöner Mann von anſehn

licher Erſcheinung. Und obendrein hatte ich alſo Talente von
ſeltener Art. Meine Seele ſtimmte ein Lied an wie eine Lerche.
Jch begann wie toll zu ſchreiben, ganze Nächte arbeitete ich, die
Worte floſſen mir aus der Feder wie ein Bach. Dieſe Freude!
Jch bemerkte, daß die Städter mich beſonders aufmerkſam betrach
teten. Aha, dachte ich mir

Malaſchin lud mich einmal zum Akziſeneinnehmer ein, der hatte
eine Tochter, ein munteres, keckes Fräulein. Nun, und noch aller
hand andre junge Leute waren da. Sie alle zeigten Jntereſſe für
mich und fragten mich aus:

„Sie ſchriftſtellern? Bitte wollen Sie nicht Tee nehmen!
Sie doch bitte Zucker hinein.“

Ohd, dachte ich, ſogar Zucker ſoll ich mir hineintunl? Jch rührte
meinen Tee mit dem Löffel um, koſtete nanu, was iſt das? Das
ſchmeckt ja ſalzigl So ſalzig, daß es ſchon beinahe bitter war.
Ekelhaft! Trotzdem trank ich rein aus Beſcheidenheit. Plötzlich
lachten alle im Chore laut los. Malaſchin ſagte lächelnd zu mir

„Was ſoll das denn aber heißen? Ein Schriftſteller muß doch
alles Dinge unterſcheiden können und du kannſt nicht einmal Salz
von Zucker unterſcheiden. Wie iſt das nur möglich?“

Mir wurde vör Verlegenheit ganz übel; verflücht, dachte ich
Das iſt natürlich nur ein Scherz“ ſagte ich

Sie lachten nur noch lauter. Dann redeten ſie auf mich ein, ich
ſollte ihnen doch meine Verſe vorleſen. Denn ich hatte mich auch
mit Verſen verſucht Malaſchin wollte das. Sie redeten mir
alle zu

„Dichter leſen immer ihre Verſe vor,
Sie müſſen das guch tunl“

Da miſchte ſich der großmäulige Sohn des Bürgermeiſters ein
und ſagte:

„Gute Verſe ſchreiben überhaupt nur Soldaten!“
Die jungen Damen ſuchten ihm zu beweiſen, daß er ſich irre,

und ich entfernte mich unbemerkt. Und von dem Abend an wurde
ich von der ganzen Stadt gehetzt wie ein fremder Hund. Am erſten
Sonnkag traf ich den Diakon, der gerade mit ſeinen Angeln loszog,
die Erde ſtampfend wie ein märchenhafter Elefant.

„Halt,“ rief er.“ „Schriftſtellern willſt du, du dummer Kerl?“
Und ich habe mich drei Jahre lang für die Oper gusgebildet, da

bei will ich mich nicht etwa mit dir vergleichen Was biſt du
denn überhaupt? Eine Schmeißfliege biſt dul! Solche Fliegen wie
du, die machen nur ihren Dreck auf den blanken Spiegel der Lite
ratur, du Agskerl du Und er ſchimpfte mich derartig aus,
daß es mich wirklich kränkte. Weshalb nur eigentlich? dachte ich.

Einige Zeit ſpäter ſagte meine Tante ich bin Waiſe und lebte
bei meiner Tante „Was iſt das eigentlich für eine Geſchichte?
Die Leute reden, du ſchreibſt. Laß doch den Unſinn! Es wäre
Zeit, daß du heirateſt

Jch verſuchte ihr klar zu machen, daß doch dabei nichts Unge
höriges iſt, daß ſogar Grafen und Fürſten ſchreiben, daß das eine
hochanſtändige ariſtokratiſche Beſchäftigung iſt. Aber ſie fing nur an
zu weinen und jammerte:

„Lieber Gott, welcher Böſewicht hat dir das nur beigebracht?“
Und Malaſchin brüllte, wenn er mich auf der Straße traf:
„Guken Tag du Dreiviertel-Graf Tolſtoi!“

wenn ſie eingeladen ſind.

Tun
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Er hatte ein blödſinniges Liedchen gemacht, das die Jugend der
Stadt gröhlte, wenn ſie meiner anſichtig wurde.

Kanarienmätze ſingen
Höchſt rührend und ſehr fein,
Trotzdem die Mühen bringen
Nicht einen Sechſer ein!“

Ach, dachte ich mir, da iſt mal der Käfer unter die Hufen ge
kommen.

Man neckte mich ſo, daß ich mich gar nicht mehr auf der Straße
zeigen konnte. Beſonders der Diakon war wie verrückt; ich wartete
nur noch darauf, daß er mich prügeln würde.

„Jch habe mich drei Jahre vorbereitet“, brüllte er immer wieder,
und du Lümmel

So manches Mal ſaß ich nachts am Fluß und grübelte nach
„Wie kam das nur? Wofür muß ich ſo leiden?“
Am Fluſſe war eine einſame Stelle, eine kleine Landzunge, Und

auf ihr ein Erlenhain. Dort ſchlich ich mich hin und hatte, wenn ich
auf den Fluß ſchaute, das Gefühl, als ob dieſes dunkle Waſſer, das
ſchon die Stadt beſpült hatte, durch meine Seele flöſſe, und in ihr
einen trüben, bitteren Niederſchlag zurückließe.

Ich war mit einem jungen Mädchen bekannt, einer Kunſtſtickerin,
der ich reinen Herzens den Hof machte, und ich hatte den Eindruck,
daß ich ihr auch gefiel. Sie fing aber bald an, allerhand Redens
arten zu machen und fragte mich vorſichtig:

„Jſt das eigentlich wahr, daß Sie in der Zeitung eiwas über
uns und über die Stadt geſchrieben haben?“

„Wer hat Jhnen das geſagt?“
Sie zierte ſich und erzählte: „Malaſchin hat Jhre Schreiberei

in Händen und er lieſt alles daraus vor. Man lacht Sie überall
aus und will Sie ſogar durchprügeln, weil Sie ſich dem Grafen
Tolſtoi verſchrieben haben. Weshalb haben Sie nur Malaſchin
Jhre Schreibereien gegeben?“

Der Boden wankte mir unter den Füßen, o weh, o weh, o weh!
n der unglücklichen Erzählung iſt von dem Akzifeneinnehmer, von

dem Diakon, von allen nicht ſehr erfreulich die Rede! Natürlich
war es mir nie eingefallen, mein Geſchreibſel Malaſchin zu geben
er hatte ſich das Manuſkript eben ſelbſt auf der Poſt angeeignet.
Meine Kleine hatte aber noch mehr Bitterkeiten für mich:

Meine Freundinnen lachen mich alle aus, daß ich mit Jhnen
gehe! Jch weiß wirklich nicht recht, was ich tun ſoll?“

„Ach ja,“ dachte ich
Ich ging dann zu Malaſchin:
„Bitte, gib mir doch mein Manuſkript wiederl“
„Aber was willſt du denn damit, wenn die es doch abgelehnt

haben“ ſagte er nur. Und gab es mir nicht wieder. Er gefiel mir
aber, der Menſch. Jch mache immer wieder die Bemerkung
ebenſo wie ganz unnütze Dinge oft viel mehr Freude machen als
nützliche, ebenſo haben wir manchmal einen Menſchen, der uns nur
ſchadet, gern. Auch das Beiſpiel paßt: Ein Arbeitspferd iſt nie
ſo teuer wie ein Rennpferd, und doch leben die Menſchen von der
Arbeit und nicht vom Pferderennen!

In der Weihnachtswoche forderte mich Malaſchin zum Masken
ball auf. Er zog mich als Teufel an, in einen Pelz mit den Haaren
nach außen, ich bekam Ziegenhörner auf den Kopf und eine Maske
vor das Geſicht. Nun, wir tanzten alſo und ſo weiter, wie es
Sitte iſt; ich geriet in Schweiß und fühlte ſchreckliches Jucken im
Geſicht.

Ich ging nach Hauſe; auf der Straße holten mich drei Masken
ein und ſchrien:

„Och, ein Teufel! Haut ihn
Jch lief davon. Natürlich wurde ich eingeholt. Sie prügelten

mich zwar nur ein bißchen, aber mein Geſicht brannte entſetzlich
ich hätte am liebſten laut geſchrien. Was konnte das nur ſein? Am
Morgen kroch ich zum Spiegel, meine Viſage war unnatürlich rot,
die Naſe ganz dick, die geſchwollenen Augen tränten. Na, dachte
ich, die haben mich ja ſchön zugerichtet! Sie hatten die ganze Maske
innen mit einer ätzenden Maſſe beſtrichen, und als ich in Schweiß
war, hatte dieſe Schmiere mir die Haut zerfreſſen. Faſt fünf
Wochen mußte ich herumkürieren, ich hatte ſchon Angſt, die Augen
zu verlieren. Doch es ging nochmal ſo ab.

Da merkte ich denn, daß meines Bleibens in der Stadt nicht
länger war. Und ich verſchwand in aller Stille. Seit der Zeit
treibe ich mich nun ſchon an die dreizehn Jahre herum.

Er gähnte und ſchloß müde die Augen. Er ſah aus wie ein
Fünfziger. „Wovon leben Sie denn?“ fragte ich.

„Jch bin Pferdeknecht, hier an der Rennbahn bin ich. Einem
Berichterſtatter liefere ich Material über die Pferde.“

Er lächelte langſam ein gutes Lächeln war es Und ſagte

e

Was Pferde doch für vornehme Tiere ſind. Für Pferde gibt
es gar keine Vergleiche. Nur hat mal eines mir ein Bein ger

ſchmettert
Er ſeufzte und fügte dann leiſe hinzu, als ſage er einen Vers aus

einem Gedicht her:
„Mein Liebling war es gerade

(Mit beſonderer Erlaubnis des Malik Verlages Berlin, der die
geſamten Werke Maxim Gorki herausgibt, dem Bande „Erlebniſſe
und Begegnungen“ entnommen.)

Ein Märtyrer der Wiſſenſchaft.
Vor 50 Jahren, am 20. März 1878, ſtarb in Heilbronn Rob.

May er, der Entdecker des phyſikaliſchen Geſetzes von der Er
haltung der Kraft. Der heutigen Generation iſt das Geſetz von der
Unzerſtörbarkeit der Kraft und der Umwandlung der Energieformen
völlig vertraut geworden. Als jedoch ſeinerzeit Robert Mayer mit
dieſer Erkentnis vor die Fachwelt trat, erntete er faſt nur bitteren
Spott und Hohn Ein mehr als zwanzig Jahre dauernder Kampf
um die Anerkennung des Geſetzes und dann um die Anerkennung
des Mannes, der es zuerſt gewagt hatte, dieſes Geſetz klar und
eindeutig zu formulieren, hat ein Menſchenleben zerrüttet. Erſt
nachdem Robert Mayer eine furchtbare Leidenszeit und eine Flut
von Schmähungen und Ungerechtigkeiten hatte über ſich ergehen
laſſen, dämmerte in den Hirnen der Wiſſenſchaftler die Erkenntnis
von der Richtigkeit ſeiner Lehre auf. Dabei konnte die neue Lehre
ſehr wohl durch Meſſungen und Berechnungen einwandfrei nach
geprüft werden. Es handelte ſich nicht um ein Myſterium, um eine
phantaſtiſche Hypotheſe, ſondern um moderne Wiſſenſchaft.

Robert Mayer war am 25. November 1814 in Heilbronn als
Sohn eines Apothekers geboren. Er hatte Medizin ſtudiert und
war 1840 als Schiffsarzt nach Java gefahren. Hier in den
Tropen fiel ihm auf, daß bei einem Aderlaß das Venenblut viel
heller erſchien als in der gemäßigten Zone. Der mit der Kraft des
inneren Erkennens ſeltſamer Vorgänge begabte Arzt führte das
auf die geringere Oxydation des Blutes in den Tropen zurück und
ſchloß daraus auf ein in der Natur wirkſames Geſetz, daß Nah
rungsmitel ſowohl in Wärme als auch in Kraft umgeſetzt werden
können. Aus dieſer einfachen Schlußfolgerüng, deren Richtigkeit
ja der tägliche Augenſchein lehrt, entſteht in dem jungen Arzte die
Ahnung von der Unzerſtörbarkeit der Energie. Nach ſeiner Rück
kehr in die Heimat beginnt er, ſeine Erkenntnis zu vertiefen und
wiſſenſchaftlich zu begründen. Seine Berechnungen ſtützt er auf die
Tatſache daß Gaſe ſich bei der Erwärmung ausdehnen. Sie müſſen
dann, ſo ſagt er ſich, durch Ueberwindung des Luftdruckes Arbeit
leiſten. Nun berechnet er die Arbeitsmenge, die einer beſtimmten
Wärmemenge gleichwertig iſt. Wir wiſſen heute, daß eine Kilo
grammkalorie gleich der Arbeit von 426 Meterkilogramm iſt. Eine
Kilogrammkalorie iſt die Wärmemenge, die einem Kilogramm
Waſſer zugeführt oder entzogen werden muß, um ſeine Teinpera
tur um einen Grad Celſius zu verändern. Die Arbeit einer Kilo
grammkalorie iſt alſo zu veranſchaulichen, indem man rund 81Ztr.
einen Meter weit befördert, oder indem man 1 Kilogramm faſt
einen halben Kilometer weit trägt

Robert Mayer ſchreibt ſeine Abhandlung. „Ueber die quanti
tative und qualitative Beſtimmung der Kräfte“ und bietet ſie einer
angeſehenen wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift zum Abdruck an. Sie wird
zurückgewieſen. Dieſer niederdrückende Mißerfolg konnte Mayer
nicht davon abhalten, emſig weiter zu forſchen. Das Ergebnis ſeiner
Arbeiten erſchien zum erſtemnale 1843 in „Liebigs Annalen“ Eine
ganze Reihe weiterer Artikel vertiefte die von Mayer gewonnenen
Erkenntniſſe. Aber die Fachwelt ſchüttelte den Kopf über den
„Phantaſten“. Andere Gelehrte, die zu gleichen Ergebniſſen ge
kommen zu ſein glaubten, beſtritken Mayer die Autorität zu ſeiner
Entdeckung. Damit beginnt für den Entdecker jener tragiſche Le
benskampf, der ihn erſt über den vorübergehenden Aufenthalt in
einer Jrrenanſtalt zur endlichen Anerkennung führen ſollte.

Und doch waren andere Forſcher auf dem gleichen Wege wie er.
1843 ſprach der engliſche Phyſiker James Prescott. Joule in der
Jahresverſamlung der „Britiſh Aſſociation“ über die Wärmeleiſtung
des Elektromagnetismus und den Arbeitswert der Wärme Er gab
das „mechaniſche Wärmeäquivalent“ an und erkannte, unabhängig
von Mayer, das Geſetz von der Erhaltung der Kraft. Auch der große
Helmholtz kam dieſem Naturgeſetz auf die Spür. Er war es
auch, der das Geſetz für alle Gebiete der Phyſik verallgemeinerte.
Nur in der Aſtrophyſik und in der Atomphyſik iſt es noch nicht ge
lungen, dieſes Geſetz als abſolut gültig nachzuweiſen. Dabei gibt
es kein phyſikaliſches Geſetz, das eine ſo allgemeine Gültigkeit
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funden worden. Rumford wollte der zu jener Zeit herrſchenden
Anſicht entgegentreten, daß Wärme ſich nur bei Hinzutritt von Luft
entwickeln könnte. Er ließ ein Kanonenrohr bei völligem Luft
abſchluß unter Waſſer bohren. Da zeigte ſich, daß die Reibung des
Bohrers eine ſo große Wärme entwickelte, daß das Waſſer nach
21 Stunden zu ſteden begann. Schon dieſer Verſuch hätte zur
Erkenntnis des Geſetzes von der Erhaltung der Kraft führen
können. Rumford genügte es jedoch, den Gegenbeweis für die da
mals noch herrſchende Theorie von dem „Wärmeſtoff“ geliefert zu
haben. Auch ihm ſind damals viele Gegner erſtanden.

Langſam brach ſich die Erkenntnis vom Werte der umfaſſenden
Arbeiten Robert Mayers Bahn. Der Engländer Tyn dal hat als
erſter im Jahre 1863 Mayer öffentlich anerkannt, und auch Heim
holtz zögerte nicht, öffentlich für Mayer einzutreten, nachdem er im

Jahre 1869 den Vortrag des Forſchers über notwendige Konfeguen
zen und Jnkonſequenzen in der Wärmemechanik gehört hatte. End
lich kam die lange verſagt gebliebene allgemeine Anerkennung.
Zahlreiche Verſuche gelangen nun, die die Richtigkeit des Geſetzes
bewieſen. Dieſes Geſetz aber iſt das feſte Bindeglied zwiſchen der
Mechanik und der Elektrizität geworden. Es hat ſeine Gültigkeit
und ſeinen Wert in ſo hohem Maße bewieſen, daß man Robert
Mayer mit Recht den Galilei des 19. Jahrhunderts nennen
konnte.

Das Salz der Welt.
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Unſere Tabelle zeigt, daß das meiſte Salz pro Kopf der Be
völkerung in jenen Ländern verbraucht wird, in welchen die Fiſch
und Pelgzinduſtrie die höchſte Entwicklung genommen hat. Die
norwegiſche Heringsfiſcherei bewirkt es, daß in Norwegen 66,4
Kilogramm Salz pro Kopf jährlich benötigt werden. Die Fiſch
und Pelzinduſtrie in den Vereinigten Staaten und in Kanada
treibt die Ziffer für den Salzverbrauch in die beträchtliche Höhe
von 54,6 bzw. 37,8 Kilogramm. Dagegen ſind die ſüdlichen Län
der, wie Jtalien und Rumänien mit geringen relativen Verbrauchs
gahlen vertreten.

2

Der CavellFilm“.
Nach den bisher vorliegenden Nachrichten mußte

guch die Sozialdemokratie die Verfilmung der Tra
gödie der Miß Cavell aus dem Weltkriege durch eine
engliſche Firma als einen Verſtoß gegen die Beſtre
bungen zur Völkerverſtändigung bekämpfen. Umſo
beachtenswerter erſcheinen die
klärenden Mitteilungen unſeres Brüſſeler Korreſpon
denten. D. Red.

Brüſſel hat ſeine Filmſenſation. Der in England verbotene
„CavelleFilm würde in dieſen Tagen im hieſigen Kino „Agora“
Zum erſtenmal äffentlich gezeigt. Der Lärm, der infolge des Ein-

beanſpruchen könnte. Faſt wäre dieſes Geſetz ſchon ein halbes
Jahrhundert früher von dem engliſchen Phyſiker Rumford ge

nachfolgenden auf

worden war, ſicherte der Aufführung eine gewaltige Reklame, und
obſchon man die Vorſtellung erſt einen Tag zuvor angekündigt
hatte, war das Haus ſchon ſtundenlang vor dem Beginn vollkommen
ausverkauft. Die inländiſche und ausländiſche Preſſe und zahlreiche
Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens waren eingeladen. Be
merkt wurde die Anweſenheit des früheren Außenminiſters Van

dervelde und ſeiner Gattin SDas Publikum erwartete die Vorſtellung mit der größten Span
nung. Das erklärt ſich umſo leichter, als ja die ganze Darſtellung
gerade Brüſſel zum Schauplatze hat. Man kennt die traurige
Lebensgeſchichte der Miß Cavell, dieſer engliſchen Kranken
pflegerin, die ſchon vor dem Kriege eine Klinik in Brüſſel leitete
und während des Krieges eine Organiſation ſchuf, die aus deutſcher
Kriegsgefangenſchaft entwichenen belgiſchen, engliſchen und franzö
ſiſchen Soldaten Unterſchlupf gewährte und ſie auf geheimen Wegen
über die holländiſche Grenze brachte, von wo aus ſie wieder den
Herren ihres Landes eingereiht wurden. Die Organiſation wurde
ſchließlich entdeckt und Miß Cavell von dem im Brüſſeler Senat
kagenden deutſchen Kriegsgerichte zum Tode verurteilt und trotz
eindringlicher Jnterventionen des Brüſſeler amerikaniſchen Geſand
ten im Herbſt 1915 hingerichtet. Sie wird ſeitdem von Engländern
und Belgiern als die hervorragendſte Kriegsheldin verehrt.

Der Film hat auf alle Zuſchauer einen ungemein tiefen Ein
druck gemacht. Nachdem wir ihn geſehen haben, müſſen wir ge
ſtehen, daß uns die Aufregung, die er in Deutſchland und England
verurſacht hat, völlig unbegreiflich erſcheint. Wir ſind feſt davon
überzeugt, daß weder Herr Streſemann noch die deutſchen
Regierungsvertreter in London und Brüſſel irgendwelche Ein
wendungen gegen ſeine Darſtellung erhoben hätten, wenn ſie ihn
zuvor geſehen hätten, Offenbar genügte es ihnen, zu wiſſen, daß
es ſich um die Lebensgeſchichte der Miß Cavell handelt, um ſich
einzubilden, daß der Film einen deutſchfeindlichen Charakter träge
und den endlich verſchlummernden Haß zwiſchen den früheren
Feinden wieder anzufachen geeignet ſei. Aber in Wirklichkeit iſt
das genaue Gegenteil der Fall, und ebenſo unbegreiflich erſcheint
der Verbot des Films vonſeiten der engliſchen Regierung, es ſet
denn, daß es ſich aus dem an ſich ja ſehr lobenswerten Beſtreben

Chamberlain s erkläre,
einen Gefallen zu erweiſen.

Die Darſtellung iſt vom Anfang bis zum Ende von einer ganz
außergewöhnlichen Nüchternheit und Objektivität. Der Film führt
nur allgemein bekannte Ereigniſſe vor. Nichts iſt theoretiſch zurecht
gemacht; nirgends wird etwas dramatiſch verklärt. Allerdings wir
ken die ſo nüchtern vorgeführten Tatſachen ungemein ergreifend.
Die in den Kellern der Cavell ſchen Klinik verſteckten Flüchtlinge
die ihre Entdeckung durch die deutſchen Patrouillen mit dem Leben
bezahlen mußten, die Verhaftung der Miß Cavell, die Szene vor
dem Kriegsgericht und endlich die Hinrichtung müſſen jeden Zu
ſchauer auch ohne und gerade ohne jede hinzugefügte Theater
mache aufs tiefſte aufwühlen. Was aber die Hauptfache bleibt. in
dem ganzen Film wird jede Schilderung, jede Geſte, jede Film
gufſchrift, die bei einem Deutſchen auch nur im entfernteſten Anſtoß
erregen könnte, mit peinlicher Sorgfalt vermieden Wenn Leute,
die den Film nicht geſehen, behauptet haben, daß er der Völkerver
hehzung diene, ſo zögern wir nicht im Gegenteil zu erklären, daß
es faſt unglaublich und für alle Fälle im höchſten Maße erfreu
lich iſt, daß noch nicht zehn Jahre nach dem Waffenſtillſtand einer
der tragiſchſten Vorfälle des Krieges mit viel mehr als nur ach
licher Nüchternheit, nein, in einem ſo edlen Geiſte der Völkerver
ſöhnung vorgeführt werden konnte, wie es bei dieſem Film der
Fall iſt. Nirgends wird Deutſchland, auch nicht etwa der deutſche
Militarismus, beſchuldigt, ſondern es wird gezeigt, wie beide Teile
Opfer der gemeinſamen Tragik des Krieges geworden ſind. Alle
deutſchen Soldaten, Offigziere, hohen Beamten werden ſelbſt bei der
Durchführung der grauſamſten Kriegshandlungen in menſchlich
durchaus ſympatiſchem Lichte gezeigt. Nirgends iſt eine Spur von
Brutalität. Selbſt der General Sauberzweig, der entgegen
der Auffaſſung von Biſſings und von der Lanckens auf der
Vollſtreckung des Todesurteils beſteht, handelt nach der Darſtellung
nicht etwa aus Grauſamkeit oder Gefühlloſigkeit, ſondern erſcheint
als blindes Werkzeug der hergebrachten Auffaſſung von militäriſcher
Diſziplin und Ordnung. Und überall, bis zum tragiſchen Schluſfe,
ertönen die verſöhnenden Worte der Miß Cavell, die ſich mit dem
Patriotismus allein nicht begnügen will und über die Grenzen hin

weg die Menſchenliebe predigt.
In der Schlußſzene weigert ſich ein Soldat des Hinrichtungs

volotons, den Schuß auf die verurkeilte Krankenpflegerin abzu

der deutſchen Regierung unbeſehen

ſpruches der deutſchen Reichsregierung um dieſen Fim geſchah
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feuern. Er wird dafür ſofort von dem kommandierenden Offizier ſ zenſtein jetzt der praktiſchen Löſung nahe gekommen ſind. Das An
niedergeſchoſſen. Das nächſte Bild zeigt auf kahlem Felde neben hängerflugzeug iſt ein Segelflieger R. K. 7, der eine Spannweite
einander die friſchen Gräber der Miß Cavell und des für ſie in den
Tode gegangenen deutſchen Soldaten. Auch hier alſo über Krieg
und Tod hinweg das verſöhnende Band. Es beſtehen Zweifel da
rüber, ob die Szene mit dem deutſchen Soldaten der hiſtoriſchen
Wahrheit entſpricht. Das müßte ſich aus den deutſchen Archiven
aufklären laſſen. Sollte ſie authentiſch ſein, dann würde die Ehre
des deutſchen Volkes gewiß nicht darunter leiden

Anſchließend können wir nur ſagen, daß keiner der bei der
Vorſtellung anweſenden Deutſchen ſich auch nur im entfernteſten in
ſeinem deutſchen Nakionalgefühl verletzt oder gekränkt gefühlt hat.
Ebenſowenig konnte der Film bei den anweſenden Belgiern ein
Gefühl des Haſſes oder der Rache gegen die deutſche Beſetzungs
macht, geſchweige denn gegen das deutſche Volk erwecken, ſondern im
Gegenteil ihnen vielleicht zum erſtenmale dieſe Tragödie in ver
ſöhnendem, wahrhaft menſchlichem Lichte erſcheinen laſſen. Es iſt
ein echter Friedensfilm, der auf die Zuſchauer, welcher Nation ſie
auch angehören mögen, nur einen wohltuendeſt, veredelnden Ein
druck machen kann, und es iſt aufs lebhafteſte zu wünſchen, daß er
guch dem deutſchen Volke gezeigt werde. J. S.

Der Luftſchleppzug.
Der Luftſchleppzug iſt ein Flugzeug, das an einem Drahtſeil

ein zweites motorloſes Flugzeug hinter ſich herſchleppt. Jm ge
eigneten Moment fällt dann das Verbindungstau und der An
hänger geht im Gleitflug zur Erde nieder, während der Trieb
wagen ruhig ſeine Strecke weiterfliegt. In Tempelhof und anderen
deutſchen Flugplätzen wurde der neue Luftſchleppzug in Praxis
mehrfach vorgeführt. Das Triebflugzeug, das durch ein etwa 50 m
Drähtſeil über ſeine Schwanzſpitze hinweg mit einem Gleitflieger
verbunden war, erhob ſich glatt vom Boden faſt gleichzeitig mit ihm
der nachrollende Anhänger. Beſonders intereſſant war es, daß
trotz des Mißlingens des erſten Verſuches infolge eines geringen
Motordefektes am Triebflügzeug beide Flugzeuge nach einer ganz
kurgenFlugſtrecke vollkommen glatt wieder landeten. NachBeſeitigüng
des Motordefektes gelang der zweite Verſuch vollkommen. Mehr
maäls umkreiſte das Flugzeug mit ſeinem Anhänger den Flugplatz,
bis er endlich das Verbindungsſeil löſte. Jn vorbildlich ſchönem
Gleitfluge, bei dem man ſtändig den Eindruck abſoluter Sicherheit
und Stabilität hatte, ging der Anhänger allein zum Voden nieder.

Die ganze Bedeutung dieſes neuen Flugſyſtems läßt ſich heute
noch nicht überſehen. Ohne Frage ergibt ſich daraus, eine ganz be
deutende Verbilligung des Luftfrachtverkehrs. Der Konſtrukteur,
IJng. Raab, der Jnhaber der Caſſeler Flugzeugwerke denkt ſich näm
lich die Sache ſo, daß beiſpielsweiſe in Berlin ein Schlepperflug
zeug mit 4 Anhängern abfliegt, von denen der eine in Erfurt,
der andere in Frankfurt, der dritte in Karlsruhe und der vierte in
Freiburg abgekoppelt wird und ſelbſtändig im Segelflüg landet. Die
Verbilligung des Luftfrachtverkehrs wird in der Hauptſache darin
erzielt, daß die motorloſen Anhänger ſelbſtverſtändlich ſehr viel
billiger ſind als die mit Motor verſehenen Flügzeuge. Wirtſchaft
lich ſtellt ſich alſo das Problem ſo dar, daß man einem normalen
Flugzeug eine ſehr viel größere Luftfracht mitgeben kann, als es
ſelbſt zu tragen imſtande wäre. Dazu kommt, wie das angeführte
Beiſpiel zeigt, die außerordentlich bedeutſame flugtechniſche Erleich
terung, die bei 4 Anhängern das völlige Fortfallen von 3 Starts
und das für die ſchnelle Flügzeug bedeutſame Fortfallen von drei
Zwiſchenlandungen für das Schlepperflugzeug ſelbſt bedeutet

Die bisherigen Verſuche, die die RaabKatzenſtein Flugzeugwerke
in Caſſel, allerdings bisher nur fftit einem Anhänger unternommen
haben, ſind in einer Höhe von etwa 500 Mekern vorgenommen
worden. Das Verbindungsſeil war urſprünglich 200 Meter lang,
würde dann auf 120 Meter verkürzt und ſoll ſpäter nur etwa 30 m
lang ſein, ſodaß der ganze Schleppzug mit 4 Anhängern nicht viel
mehr als 120 Meter Länge beſitzt.

Dieſes Schleppflügzeug iſt und das muß mit aller Deutlich-
keit betont werden ganz zweifelsohne ein Erfolg unſerer Segel-
flieger. Hätten wir nicht ſeit Jahren dem Studium des motorlofen
Fluges eine ſo weit ausgedehnte und intenſive Aufmerkſamkeit ge

ſchenkt, ſo wären wir heute noch längſt nicht in der Lage, dieſen
Gedanken des Schleppflugzeuges praktiſch durchzuführen. Der Ge
danke iſt an ſich keineswegs vollkommen neu, ſondern ſchon mehr

fach, ſogar ganz im Anfang der Fliegerei von den Gebrüdern
Wright, und ſpäter auch von Fokker ausgeſprochen worden. Die
Lrſten praktiſchen Verſuche begann Eſpenlgub, bis nun RaabKat

von 8,5 Metern hat und nur 6,1 Meter lang u. 1,75 Meter hoch iſt
Die größten Schwierigkeiten liegen offenbar noch beim Ver

hindungsſeil, da es dieManöverierfähigkeit der einzelnen Flugzeuge
nicht behindern darf, wenn nich eine Abſturzgefahr entſtehen ſoll.
Auch dem erſten Verſuchsflug, den der Schlepperzug von Caſſel
nach Darmſtadt unternahm, zeigten ſich am Verbindungsſeil Stö
rüngen, die zu einer Zwiſchenlandung zwangen.
den glatt durchgeführt und der Ueberlandflug ohne jeden Unfall

vollendet.

Auch dieſe wür

Zur praktiſchen Verwertung im Luftverkehr fehlt es vorläufig
allerdings noch an der nötigen Betriebsſicherheit, die erſt durch eine
Reihe von Erfahrungen erreicht werden kann.
der Verſtändigung zwiſchen den einzelnen Flugzeugen inuß noch
gelöſt werden, obwohl die Schwierigkeiten dabei nicht groß
Es iſt wahrſcheinlich, daß wir ſchon in den nächſten Jahren dieſe
Lufteiſenbahnzüge im e ren Verkehr ſehen werden.

Auch das Problem

ſind.

vRedner Anekdoten.
Jm Reichstag wird wieder mal viel geredet. Müde des Ge

plätſchers begeben ſich viele der Journaliſten in den Erfriſchungs
raum und erfriſchen ſich. Dann und wann ſpringt einer von ihnen
auf, huſcht über die Treppe nach oben, um zu lauſchen, ob der
Redner vielleicht etwas außergewöhnliches verkünde. Oben ange
kommen hört er den Redeſtrom in der gleichen Gemächlichkeit er
müdend weiterplätſchern, will aber gerne ganz ſicher gehen und
ſtellt daher einem befreundeten Kollegen flüſternd die Frage: „Redet
er blos oder ſagt er was?“

S

Zu Ariſtoteles kam jemand und entwickelte ihm in einer langen
Rede ſeine Gedanken über dies und das. Ariſtoteles verhielt ſich
ſchweigend. Der Redner redete ſtundenlang. Als er ſchließlich zu
Ende gekommen war, ſchien er ſo etwas wie Gewiſſensbiſſe zu ver
ſpüren, denn er fragte:

„Habe ich dich gelangweilt?“
„Keinesfalls“, berühigte ihn der Philoſoph, denn ich hörte gar

nicht zu.
S

Jn einer Wahlverfammlung trat jemand als Gegenredner auf.
Er war gerade kein Cicero. „Gemeine Bande“, ſagte er und machte
eine Pauſe. „Gemeine Bande umſchlingen Uuns“, führ er fort.
Aber da lag er ſchon draußen.

Der Pfarrer Robert Hall, einer der bekannteſten Kanzelredner
Englands entgegnete, als er einmal gefragt wurde, wie viele Pre
digten ein Geiſtlicher in einer Woche ausarbeiten könne: „Wenner ein Mann von hervoragender Begabung iſt eine, ein Mann von

gewöhnlichen Fihigreiten zwei, wenn er ein Eſel iſt, ſechs.“

Humor

Allerdings.

„Hat Jhr Mann vielleicht alte Kleider?“

„Ja, aber er trägt ſie.“ (Paſſing Show.)

S




	Harzer Volksstimme
	3.Jahrgang.
	Monat
	Tag
	Nr. 76.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zur Harzer Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Der Abend, Nr. 13.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







